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WmSrüsche Tagerzeitung
Ausgabe täglich a b e n d s  m i t  Ausschluß  der  S s n n -  u n d  F es t tage .  —  Bezugspreis für  T h o r n  
S t a d t  u n d  V o rs täd te  frei in s  H a u s  viertel jährlich 2,29 M k. ,  monatlich 75 P f . .  von  der 
Geschäfts-  un d  den A usgabes te l len  abg eh o l t ,  viertel jährlich 1.80 Mk. ,  monatlich 60  P f . ,  durch 
die P o s t  bezogen  ohne Z u s te l tu n g s g e b ü h r  2 ,00  M k. ,  m i t  B es te l lgebühr  2 ,42 M k .  E inzel -  '  

n u m m e r  (B e la g e x e m p la r )  10 P s .

Anzeiger für 5tadt und Land
(Thsrner Presse)

) Anzeige,,preis die 6 g espal tene  t to lo n e lze i le  oder  deren  R a u m  19 P f . ,  fü r  S t e l l e n a n g e b o te  u n d  
k -Gesuche, W o h n n n g s a n z e ig e n ,  A n - u n d  V erkäufe  10  P s . ,  (für amtliche A n ze ig en ,  al le  A n ze ig en  
! a u ß e rh a lb  W s s tp r e u ß e n s  u n d  P o s e n s  u n d  durch V e r m i t t l u n g  15 P f . , )  fü r  A n ze ig en  m i t  P la t z -  . 

Vorschrift 25 P f .  I m  N eklam ete i l  kostet die Z e i le  5 0  P f .  R a b a t t  nach T a r i f .  - -  A n z e ig e n a n f t r n g e  r 
n ehm en  a n  al le soliden A u ze ig en o e rm i t t ln n g ss le l le n  des  F n -  u n d  A u s l a n d e s .  —  A n ze ig en -  ) 
a n n ä h m e  in der  Geschäftsstelle b is  1 U hr  m i t t a g s ,  g rö ß e re  A n ze ig en  sind t a g s  v o r h e r  au fzu g e b en ,  j

S c h r i f t l e i t u n g  und G e s c h ä f t s s t e l l e :  Katharinenstrah« N r .  4 .
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Br ie f -  u nd  T e leg ram m -A d res se :  „ P r e s s e ,  T h o r n . "

Druck un d  V e r l a g  der C .  D o m b r o w s k i ' s c h e u  Buchdruckere i iu  T h o r n .
. ^ 8 »  ^ ^ ^ 2 «  V e r a n tw o r t l i c h  f ü r  die S chr l f l le i tn t tg  : H e  i n r .  W  a r t m a n  n in  T ho i

Z u sen d u n g en  sind nicht an  e ine P e r s o n ,  sondern an  die ^christ le i tu l lg  oder Geschäftsstelle zu  richten. —  B e i  E in s e n d u n g  redaktioneller B e i t r ä g e  w ird  gleichzeitig A n g a b e  d e s  H o n o r a r s  erbetchi; nachträgliche F o r d e r u n g e n  
können nicht berücksichtigt w erd en .  Unbenutzte  E in s e n d u n g e n  w erd en  nicht a u fb ew a h rt ,  u n v e r la n g te  M anuskripte  n u r  zurückgeschickt, w e n n  d a s  P o s t g s ld  für die Rücksendung beigefügt  ist.

Bethmanns Programm.
D e r R eichskanzler h a t  in  seiner F r e i ta g s ­

rede gegen sämtliche P a r te ie n  h in te re in a n d e r  
polem isiert, sodatz bei jeder e inze lnen  S t i r n ­
run ze ln  und H eiterke it sich ablösten. D er 
Rechten u n d  dem  Z e n tru m  h a t  e r  zu v e r­
stehen gegeben, daß  d ie F ra g e  d e r  E rb a n fa ll-  
steuer zwischen ih n en  und ihm  zu einem  
M achtkam pf w erd en  könne; d ie  bürgerliche 
Linke h a t  e r  dem  stürmischen G elächter p re is ­
gegeben, indem  er ih re n  J u b e l  über d ie  Z u- 
rückdrängung der S o z ia ld em o k ra tie  1907 m it 
ih rem  J u b e l  über den S ie g  d er S oz ia ld em o - 
kvatie 1912 in  P a r a l le le  stellte; und  dieser 
letzteren P a r t e i  h a t  e r  g ew eissag t, daß  a u s  
den R e ih e n  der N a tio n  selbst d e r  S a m m ­
lu n g s ru f  gegen sie erschallen w erde.

A ls  positives B e k e n n tn is  schält sich a u s  
d er R ede d ie  V ersicherung heraus,, daß  d ie 
R e g ie ru n g  nicht d a ra n  denke, a u f  eine w eite re  
D em okratisierung  unsere r Z ustände  sich e inzu­
lassen. D a m it sind d ie  F rü h lin g sh o ffn u n g e n  
des F o rtsc h ritts  u nd  d e r  S oz ia ld em o kra tie , d ie 
b e re its  von  einem  re in  p arlam en ta risch en  
R e g im e n t und  einem  dem  R eichstage v e ra n t­
w ortlichen  K an z le r g e trä u m t h aben , a lle r ­
d in g s  geknickt. N u r  f ra g t es sich, w ie  es um 
d ie  F estigkeit der R e g ie ru n g  bei diesem E n t ­
schlüsse steht und  da wachsen d ie  Fragezeichen.

D ie  R e g ie ru n g  habe ih re  P lfic h t g e tan , sagt 
H e rr  von V e th m a n n , auch inbezug a u f  d ie  letz­
ten  W a h le n , denn  sie habe über d ie  F in a n z ­
refo rm  genügend A u fk lä ru ng  v e rb re i te t  und  
habe zu r S a m m lu n g  g eru fen . T atsache ist 
freilich, Latz diese T ä tig k e it  vö llig  e rfo lg lo s ge­
b lieb en  ist. Letzten E n d e s  w ird  a lso  auch 
H e rr  von SZethm ann sich sagen müssen, datz 
m a n  e in en  S ta a ts m a n n  nicht nach seiner 
P flic h ttre u e  und  seinem  g u te n  W ille n  e in ­
schätzt, sondern  nach seinem  politischen E rfo lge.

D er frohgem ute W ille  dieses K a n z le rs  ist 
es, über den P a r te ie n  zu stehen, d e r 'E rfo lg  
a b e r  zeig t, datz er zwischen den  S tü h le n  sitzt, 
m it deren  ausgerissenen  B e in e n  d ie  P a r te ie n  
rau fen . W en n  h in  u nd  w ieder in  d er Presse 
u n d  in  den  P a r la m e n te n  der R u f  nach dem 
starken M a n n  e rtö n t, so Ist d a m it  nicht gesagt, 
daß  m an  e in en  W ogebrecher fü r  d a s  eigene 
F ä h n le in  wünscht. D a s  pveitz nachgerade jeder 
P o li t ik e r , daß  e in  K a n z le r sich w eder den 
K o n se rv a tiv e n  noch dom Z e n tru m , noch den 
L ib e ra le n , noch dem  F o rtsc h ritt einfach zur 
V erfü gu ng  stellen kann. A ber jed e  P a r t e i  
wünscht e in e  starke R e g ie ru n g , um  ih r  folgen 
oder sie bekäm pfen zu können.

M i t  B e th m a n n s  P ro g ra m m  scheidet d ie 
R e g ie ru n g  a u s  d er A re n a  d er politischen 
K äm pfe a u s .  S o n s t w a r  m an  in  d er W a h l- 
bew egung gezw ungen, fü r  oder w id e r e ine 
F o rd e ru n g  S te l lu n g  zu nehm en, d ie von oben 
kam. D ie sm a l g a b  es n u r  d ie  b erühm te  H ol­
zerei zwischen den P a r te ie n  und von oben 
erklang es, u n te r  dem  e rb itte r te n  G elächter 
d e r K äm pfenden , sa n f t und  elegisch: H ab t
I h r  denn  n ichts G em einsam es m e h r?

E s  ist fraglich, ob bei e inem  F ortbestehen  
dieser T aktik  d ie  Z ustände  im  I n n e r e n  sich we­
sentlich bei u n s  ä n d e rn  w erden . A lles, w a s  
w ir  ü b e r den  Z w an g  zum  Schaffen h ö ren , 
a lle s , w a s  u n s  von e rfü ll te r  P flic h t e rzäh lt 
w ird , erscheint den P a r te ip o l i t ik e rn  doch n u r  
a l s  Um schreibung des bekann ten  „ E s  w ird  
fo rtg ew u rs te lt"  a u s  T a a ffe s  T ag en .

! —v.

Politische TlMSschau.
Briefwechsel zwischen dem Kaiser und dem 

Prinzregenten Luitpold.
A nläßlich  der T a u fe  des Linienschiffes 

»Ersatz O d in "  h a t d e r  K a i s e r  a n  d e n  
z r e g x n l g n L r l i t p o l d  von B a y e rn  

fo lgendes allerhöchste H andschreiben g erich te t: 
D urchlauchtigster F ü rs t, freundlich lieber V e tte r 
und B r u d e r !  D er L iu iensch iffs-N eubau  E r ­
kalt O d in , der m it E u re r  K öniglichen H oheit

gü tiger E r la u b n is  den N a m e n  „ P r in z -R e g e n t 
L u itp o ld "  führen  w ird , steht au f der G e rm a n ia -  
W erst in Kiel zum  S ta p e lla u f  bereit und  soll 
am  17. F e b ru a r  seinem E le m e n t übergeben  
w erden . E s  w ü rd e  m ir eine besonders hohe 
E h re  u nd  F re u d e  gewesen sein, E u re  K ön ig ­
liche H oheit selbst bei dieser G elegenheit in 
K iel begrüßen  zu können. A b er die B e ­
schwerden der w eiten  R eise sind in dieser 
J a h re s z e i t  zu g ro ß . E u re  Königliche H oheit 
bitte ich desha lb  freundlichst genehm igen  zu 
w ollen , d aß  S e in e  K önigliche H oheit P r in z  
L ud w ig  von  B a y e rn  in E u re r  Königlichen 
H oheit V e rtre tu n g  die T au srede  h ä lt, u nd  
daß  I h r e  Königliche H oheit P rinzessin  Therese 
von B a y e rn  die T a u sh a n d lu n g  vollzieht. I h r e  
K öniglichen H oheiten  haben  sich, w ie eine in 
M ein e m  A u ftra g  durch M e in e n  G esand ten  in 
M ünchen  gehaltene A n fra g e  ergeben h a t, gern  
hierzu bereit erk lärt. M it  der V ersicherung 
der vorzüglichsten H ochachtung u n d  srem id- 
schaftlichsten G es in n u n g  verbleibe ich E u re r  
K öniglichen H oheit fre im dw illiger V e tte r  und  
B ru d e r  gezeichnet W ilh e lm  1. ü .  B e r lin -  
S ch lo ß , 3. F e b ru a r  1912 . A n  d es P r in z e n  
L u itpo ld , R eg en te n  des K önigreichs B a y e rn , 
Königliche H oheit. P r i n z r e g e n t  L u i t ­
p o l d  h a t  a n  d e n  K a i s e r  nachfo lgendes 
A ntw ortschreiben  g erich te t: A n  des D eu t­
schen K aise rs  und  K ö n ig s  von  P re u ß e n  M a ­
jestät. D urchlauchtigster, großm ächtigster F ü rs t, 
freundlich lieber V e tte r  und  B r u d e r !  E u re  
Kaiserliche und  Königliche M a je s tä t b itte  ich, 
m einen  tiefst gefühlten  D ank fü r d a s  gütige 
S ch re iben  vom  3. F e b ru a r  lau fenden  J a h r e s  
en tgegennehm en  zu w o llen , durch welches 
Hochdieselben M ir  v on  dem  bevorstehenden 
S ta p e lla u f  des n euen  L inienschiffes „E rsatz 
O d in "  M itte ilu n g  m achen. E u re  Kaiserliche 
und  Königliche M a je s tä t m ögen  ü berzeug t 
sein, w ie  sehr ich b edan re , es m ir  versagen  
zu müssen, der schönen F e ie r  persönlich a n z u ­
w o hn en , und  w ie dankbar ich es em pfinde, 
daß  m ein  S o h n ,  d es P r in z e n  L u d w ig  von 
B a y e rn  Königliche H oheit, nach dem freu n d ­
lichst ausgesprochenen  W unsche E u re r  K aise r­
lichen und  K öniglichen M a je s tä t in  M e in e r  
B e r tre tn ttg  die T a u fre d e  ha lten  d a rf und  
M e in e  T ochter, I h r e  Königliche H oheit P r i n ­
zessin T herese von  B a y e rn , die T a u sh a n d lu n g  
vollziehen w ird . S e in e  Königliche H oheit 
P r in z  L u d w ig  ist besonders von m ir  beauf­
tra g t, E u e r  Kaiserlichen u n d  K öniglichen M a ­
jestät zum  A usdrucke zu  b rin gen , m it welch 
hoher F re u d e  es mich erfü llt, d aß  d a s  neue 
m ächtige Schiff m einen  N a m e n  tra g e n  w ird . 
I n d e m  Ich fü r d a s  W ach stu m  u n d  die E n t ­
wicklung der K aiserlichen M a r in e , m it der 
mich durch d a s  neue Schiff so nahe  persön ­
liche B ez iehu ng en  verb inden  w erd en , m eine 
w ärm sten  und  aufrichtigsten  W ünsche, an füge , 
ergreife ich m it w ah rem  V e rg n ü g e n  den gegen­
w ärtig e n  A n la ß  zu r  e rn eue rten  V ersicherung 
der vorzüglichsten H ochachtung u n d  F re u n d ­
schaft, w om it ich verbleibe E u re r  Kaiserlichen 
und  K öniglichen M a je s tä t freu n d w illig e r V e tte r  
und  B ru d e r , g e z :  L u itp o ld , P r in z  v on  B a y e rn .

Die Reife des Grafen Dohna.
A n  die Tatsache, d aß  der M ili tä r -B e v o ll­

m ächtigte der deutschen B otschaft am  H ofe 
des russischen Z a re n , G e n e ra lle u tn a n t G ras  
A lfred  zu D o h n a , S t .  P e te r s b u rg  au f kurze 
Z e it verlassen und  sich nach D eutschland be­
geben h a t, sind von  ausländischen  B lä t te rn  
a lle rh an d  V e rm u tu n g e n  geknüpft und  es ist 
u. a . geschrieben w o rden , G ra f  D o h n a  sei be­
a u f tra g t, dem K a i s e r  W i l h e l m  ein 
e ig enh än d iges S ch re iben  des Z a r e n  zu 
ü berb rin gen . W ie  die „ N . G . C ."  feststellt, 
en tbehren  diese B e rm u tu iig e n  der B e g rü n d u n g . 
G ra f  D o hn a  h a t seinen ältesten  B ru d e r , den 
G rasen  G eo rg  zu D o h n a , F ide ik on üß herrn  au f 
Fmckeiisteili, erbliches M itg lied  des preußischen 
H erre n h au se s  uno  S c h lo ß h a u p lm a n n  von 
K ö n ig sb erg , durch den T o d  v erlo ren  u nd  ist 
n u r  nach D eutschland gekom m en, um  diesem 
B ru d e r  die letzte E h re  zu erw eisen.

Basfermam» als Fraktionsvorsltzer wieder­
gewählt.

D ie u a t i  o n a l l i  b e r a  l e F r a k t i o n  
des R e ich s tag s  w äh lte  einstim m ig durch Z u ru f  
den A b geo rdneten  B asserm an n  zum  V orsitzer 
und  beschloß, w ie „ W o lffs  B u re a u  m eldet, 
au f eine a u s  ih re r M itte  gegebene A n re g u n g  
m it a llseitiger freu d ige r Z u s tim m u n g , diese 
G elegenheit nicht v o rübergehen  zu  lassen, 
ohne ihrem  in  lan gen  J a h r e n  an ges treng te r 
und au freg e n d e r p arlam en ta risch er T ätigkeit 
b ew äh rte n  F ü h r e r  den herzlichsten D ank  und  
g erade im Hinblick au f die E reign isse der 
jüngsten  Z e it die V ersicherung ih re s  e inm ütigen  
unerschütterten  V e r tra u e n s  und  ih re s  E in v e r­
ständnisses auszusprechen.

Eine fchwarzblaue Besitzfteuer.
Obgleich die T a lo n s te u e r  lange  nicht so 

ein träglich  ist, w ie es die von  agrar-konser- 
v a tiv e r S e i te  eigentlich geforderte K o tie ru n g s­
steuer gew esen w äre , liefert sie doch eine 
ganz  gute E in n a h m e  in die Neichskasse (e tw a  
10 M illio n e n ). V o n  den H a n sa b ü n d le rn  und  
ebenso von ih ren  B a u e rn b u n d s h a n d la n g e rn , 
denen jede B es teueru ng  ih re r G eldgeber vom  
m obilen  K a p ita l natürlich  v e rh aß t ist, w u rde  
gegen diese b lauschw arze „B esitzsteuer" fo rt­
w äh ren d  m it der B e h a u p tu n g  a g itie rt, die­
selbe treffe garnich t die besitzenden Kreise, 
sondern  sie müsse auch vom  M itte ls ta n d , von 
a rm en  S c h u ld n e rn  usw . au fgebrach t w erden . 
D ie jetzt den G e n e ra lv e rsam m lu n g e n  u n te r ­
bre ite ten  Jah resabsch lüsse  der g ro ßen  gew erb­
lichen Aktiengesellschaften, A ktienbanken usw . 
lassen ab er w ieder ganz  klar erkennen, w er 
die blauschw arze T a lo n s ten e r bezahlen  m u ß . 
S o  w ird  z. B .  vom  A ufsich tsra t des B re m e r 
V u lkan  (S ch iffb au  u n d  M aschinenfabrik) der 
G e n e ra lv e rsa m m lu n g  vorgeschlagen, neben 
543  6 65  M a rk  A bschreibungen 75  000  M a rk  
fü r  Z a h lu n g  der T a lo n s te u e r  zurückzustellen. 
D ie A k tio näre  können diesem V orschlag gern  
zustim m en, da sie trotzdem  noch 1 0  P r o ­
z e n t  (gegen 7V , P ro z e n t  i. V .) D iv idende 
erh a lten  sotten. Dicht daneben  steht in den 
Z e itu n g e n  der J a h re sa b sc h lu ß  der „ N a tio n a l-  
bank fü r D eu tsch land", w o  neben  ca. 12 
M illio n e n  fü r  D iv idenden  u nd  T a n tie m e ­
z ah lu n g e n  usw . die K leinigkeit von  120  000  
M a rk  fü r  T a lo n s te u e r  zurückgestellt w erden  
soll. —  H ab en  die „b lauschw arzen  S te u e r ­
po litiker" m it dieser S te u e r  n u n  die richtigen 
„besitzenden K reise" getroffen  oder n icht? W ir  
m einen , g erade diese u nd  die an deren  B ö rsen - 
steuern  haben  sich sehr g u t b ew äh rt.

Ein „Erfolg" des Hansabnndes.
I m  „ B e rlin e r  T a g e b la t t"  fü h rt der fre i­

sinnige R e ich s tag sab g eo rd n e te  J o h a n n e s  
K a e m p f  bewegliche K lag e  d a rü b e r, d aß  im 
g egen w ärtigen  R e i c h s t a g e  H a n d e l  
u n d  I n d u s t r i e  eine u n g e n ü g e n d e  
V e r t r e t u n g  h a b e n ,  u nd  stellt fest, d aß  
die Z a h l  der A n geh ö rig en  dieser E rw e rb s -  
siände v on  46  im  vorigen  R e ich stag e  au f 
3 3  im  jetzigen R e ich stag e  herabgesunken ist. 
V ielleicht d äm m e rt es auch n u n  H e rrn  K aem pf, 
daß  die S ie g e s fa n fa re n , die der H an sab u n d , 
dessen zw e ite r V orsitzer er doch w ohl ist, nach 
den letzten R e ic h s ta g sw a h le n  erschallen ließ, 
so u nan geb rach t w ie n u r  irgend  möglich 
w a re n . D enn  im m er und  im m er w ieder hat 
seit seinem B estehen es der H an sab u n d  be­
klagt, d aß  in  den P a r la m e n te n  und  vor allem  
im R eichstage  V e rtre te r  der gedachten B e- 
ru s sa r le »  v o rhand en  seien, ja  der H an sab u n d  
h a t es des öfteren  a ls  eine seiner H a u p ta u f ­
gaben  bezeichnet, im entgegengesetzten S in n e  
w irksam  zu sein. U nd n u n  dieses klägliche 
F ia s k o !  I m  ü b rigen  h ä tte  es der H ansa- 
bnnd  a u fg ru n d  der nicht unbeträchtlichen 
finanzielle»  A bhängigkeit, in der sich der 
L ib e ra lis m u s  und  nam entlich  der F re is in n  ihm 
gegenüber befindet, ja  leicht durchsetzen können, 
daß  die libe ra len  .P a r te ie n  in den fü r sie 
e in ig e rm a ß en  sichere» W ahlk reisen  bei der 
A u s w a h l der K an d id a te n  a u f  H a n d e l  
u n d  I i i d  i i s t r i s  e t w a s  m e  h r  R  ü ck -

f i c h t  n a h m e n .  D ie libera len  P a r te ie n  
zäh len  u n te r  ih ren  derzeitigen R e ic h s ta g sa b ­
geordneten  2 4  R e c h t s a n w ä l  t e u n d  
Ä r z t e .  O hne dem  A nsehen und der B e ­
deu tu ng  dieser B e rn sss tä n d e  irgend  zu n ahe  
zu  tre ten , w ird  m a n  w o h l b ehau p ten  dürfen , 
d aß  d a s  fü r P a r te ie n , die sich a ls  die p a te n ­
tie rte»  V e rtre tu n g e n  v on  H an d e l und  I n ­
dustrie aufzuspielen  belieben, doch des gu ten  
e tw a s  zu viel ist, z u m al die S tan d esin te re sse n  
der letztgenannten  B e ru fe  ausschließlich oder 
doch v orzugsw eise  in  den L an d ta g e n  ihre B e ­
h an d lu n g  finden. S o  h ä tte n  H an sab u n d  und  
L ib e ra lis m u s  ohne jede effektive B enach teili­
g un g  a n d e re r  E rw e rb ss tä n d e  der In d u s tr ie  
und  dem  H an d e l getrost eine stärkere V e r­
tre tu n g  im R e ic h sp a rla m e n t e in räu m en  können. 
Doch d a s  geht nicht —  von  w egen  der „ P e r ­
so nalien".

W ünsche d e r  „ Jü d isc h e n  R u n d sc h a u " .
I n  der „Jüd ischen  R u nd sch au" w ird  d a r­

aus aufm erksam  gem acht, d aß  n u n m eh r zwei 
J u d e n , näm lich die A b geo rdn e ten  W aldste in  
und  D r. H a a s ,  der fortschrittlichen V o lksp arte i 
an g eh ö re n . D a s  sei seit den T a g e n  R ich te rs , 
der nicht e in m al jüdische R edak teure  in der 
P a rie ip re sse  duldete , der erste F a l l .  D r . H a a s  
a u s  K a rls ru h e , der einem  im m erh in  b ew uß t 
jüdischen V erb ä n d e  angehöre , w erde hoffent­
lich besser a ls  die H erre n  Eickhoff, M e in e r  
u nd  M u g d a n  fü r die J u d e n  e in tre ten . I m  
w eiteren  V e rla u fe  d es A rtike ls  w ird  H e rr  
H a a s  au fgefo rde rt, gem einsam  m it seinen 
„ a u sg e tre te n e n  und  n ich tau sge trc tenen  G la u ­
bensgenossen von der S o z ia ld e m o k ra tie "  den 
A n tra g  zum  E ta t  e in zub ring en , d a s  G e h a lt 
des K rieg sm in is te rs  w egen  seiner S te l lu n g  zu 
den J u d e n  ab zu lehnen . N ebenbei w ird  von  H e rrn  
H a a s  e rw a rte t, d aß  er fü r  die W a h l jüdischer 
B ü rg e rm e is te r  in  fortschrittlichen G ro ß -, M itte l-  
und  K leinstäd ten  und  fü r die B esetzung der 
V erb an dsd irek to rens te lle  von  G ro ß -B e r lin  m it 
einem  J u d e n  sorge. —  M a n  w ird  a b w a rte n , 
ob H e rr  H a a s  geneig t u nd  in  der L ag e  sein 
w erde, alle  diese W ünsche der „Jüd ischen  
R u nd sch au" zu  erfü llen .
Die Etatsrede des soziaidemokratifche» Abg.

Dr. Frank
ist dem „ V o r w ä r ts "  zu k u r z  gewesen. D a s  
g en an n te  Z e n tra lo rg a n  m ein t, die K ürze der 
R ed e  sei z w a r  ihre W ü rz e  gew esen, habe 
ab e r au f  der an deren  S e i te  einige U n zu träg - 
lichkeiten m it sich g ebrach t; w örtlich  heiß t es 
d an n  w e ite r :  „D ie  B e d e u tu n g  dieses g ro ßen  
weltgeschichtlichen A ugenblicks, da ein S o z ia l-  
dem okrat a ls  V e r tre te r  der stärksten P a r te i  
des H au ses  der erste R e d n e r zu  B e g in n  einer 
n euen  an  K äm pfen  reichen L e g is la tu rp e rio d e  
ist, neben den geringen  U m fang  der R ed e  ge­
h a lten , e rg ib t ein  B ild , a l s  w en n  ein  F e ld h e rr  
m it zu g ro ßen  T ru p p e n k ü rp e rn  au f zu kleinem 
F e ld s  exerzierte ." M a n  scheint also in  den 
K reisen der S o z ia ld em o k ra tie  den W e r t  e iner 
R ed e  nach der L ä n g e  zu  messen. D a  m u ß  
m a n  a b e r doch H e rrn  D r . F ra n k  in  Schutz 
nehm en ; er w u ß te  ja , d aß  noch 3  a n d e r e  
G e n o s s e n  h in te r ihm  red en  w ü rd en .

D er n e u g e w ä h lte  bayerische L a n d ta g  
w ird  am  22. oder 2 3 . F e b ru a r  eröffnet w erden . 
W ie  der „ A u s g b . N euest. N a c h r."  h ö ren , 
w erden  die S o z ia ld e m o k ra te n  eine S te l le  im  
P rä s id iu m  beanspruchen. D e r deutsche B a u e r n ­
bund , von dem  m a n  a n n a h m , d aß  er sich 
den L ib e ra le n  anschließen w ürde , w ird  m it 
dem A ltbayerische» B a u e rn b u n d  eine F ra k tio n  
b ilden, die fünf M a n n  stark sein w ird . —  
Ü ber die L a n d ta g s w a h le n  w erd en  folgende 
am tliche Z iffern  m itg e te il t :  W ah lb erech tig t 
w a re n  1 1 8 7  127 P e rso n e n . A bgegeben  w u rd en  
im ganzen  8 6 9  3 25  S t im m e n  (gleich 8 1 ,7  
P ro z e n t  der W ä h le r) , d av o n  w a re n  u ng iltig  
4649  S t im m e n  (gleich 0 ,4 8  P ro z e n t) .  D a s  
Z e n tru m , der B u n d  der L a n d w ir te  und  die 
K o nse rva tiven  erk ielten  4 6 3  631 S tim m e n  
(gleich 4 8  P ro z e n t)  der g ü tigen  S tim m e n , 
die L ib e ra le n , der deutsche u nd  der bayerische 
B a u e rn b n n d  u nd  die S o z ia ld em o k ra ten  er-



hielten 489 746 Stimmen (gleich 50,8 P w ' 
zent), ferner waren 11 299 Stimmen (gleich 
1,2 Prozent) zersplittert.

Den Portugiesischen Erzbischöfen 
von Braga und Portalegre sowie dem Bischof 
von Lamego ist für 2 Jahre der Aufenthalt 
in ihren Diözesen verboten worden.

Der portugiesische Senat 
hat einen Gesetzentwurf angenommen, der die 
Aufhebung der konstitutionellen Garantien 
rückgängig macht. Das Gesetz wurde am 
Mittwoch Morgen veröffentlicht.

Aeber Dänemarks auswärtige P o litik , 
insbesondere über Dänemarks Verhältnis zu 
Deutschland verbreitete sich der dänische M i­
nister des Auswärtigen am Mittwoch in 
F o l k e t h i n g  in Beantwortung einer In te r­
pellation der Rechten. Dänemark w ird danach 
unentwegt allgemeine Neutralitätspolitik 
treiben. Das Folkething nahm ein Vertrauens­
votum für den Minister an.

Aus Lrr russischen Duma.
I n  der Debatte über Las M ilitärdienst- 

zesetz hat die Reichsduma den Artikel aufrecht­
erhalten, durch den den jüdischen Familien, 
deren Angehörige sich dem M ilitärd ienst ent­
ziehen, eine Geldstrafe von 300 Rubel aufer­
legt und auf die Ergreifung der Flüchtlinge 
eine Belohnung ausgesetzt wird.

Marokko.
„P e tit Parisien" meldst, daß der Gesandte 

Regnault sich Anfang nächster Woche nach 
Tanger und von dort, sobald der Zustand der 
Wege es erlaubt, nach Fez begeben werde, um 
m it dem Sultan über den Protektoratsoertrag 
zu verhandeln. Es sei umso notwendiger, 
diese Besprechung zu beschleunigen, als das 
Vorgehen des Wachsen bei der Steuereintrei- 
Lung unter den Stämmen von Fez von neuem 
große Unzufriedenheit hervorgerufen habe.

Neue Kämpfe im T>einen.
Aus anscheinend zuverlässiger Quelle 

stammende Nachrichten vom deinen besagen, 
daß der türkische Gouverneur Mohamed A li. 
der m it sämtlichen ihm zur Verfügung stehen- 
Truppen zur Bekämpfung der Aufständischen 
ausgezogen war, von diesen geschlagen und 
gezwungen worden sei, sich in  verschanzte 
Stellungen in  der Nähe der Küste zurülhu- 
ziöhen, wo die Aufständischen sich anschickten, 
ihn zu belagern.

Deutsches Reich.
B e rlin . 16 Februar 1ül2.

— Se. Majestät der Kaiser machte Freitag 
dem Reichskanzler Dr. v. Bethinann Holiweg 
einen Besuch. —  Am Freilag Abend reist der 
Kaiser nach Kiel, wo am Sonnabend der 
Stapeliauf des Linienschiffes „Prinzregent 
Luitpoid" (Ersatz „O d in") stattfinden wird.

—  Von den Höfen. Am Montag, den 
19. Februar, vollendet die Fürstin Anna 
Luise zu Schwarzbnrg, die Gemahlin des 
regierenden Fürsten Günlher, ihr 41. Lebens­
jahr. S ie ist von Geburt eine Prinzessin 
von Schönburg-Waldenburg, die einzige 
Tochter der zu Hernsdorf bei Dresden leben­
den verwitweten Prinzessin Georg von 
Schönburg-Waldeiiburg, geborenen Prinzessin 
zu Benlheim-Tecklenburg. Der am 9. De­
zember 1891 zu Nudolstadt vollzogenen Ehe 
des Fürsten und der Fürstin zu Schwarz, 
bürg sind Kinder nicht entsprossen.

—  Generalmajor z. D. Richard Labes ist 
im 64. Jahre hier gestorben. E r hat zuletzt 
an der Spitze der 2. Fußartillerie-Brigade 
gestanden.

Heer und Potte.
Die g r o ß e n  H e r b  st Ü b u n g e n .  Außer 

dem Kaisermanöver, das sich an der m ittleren 
Mulde, zwischen Merseburg und Torgau, ab­
spielen dürfte, werden — wie die „M il.-po l. 
Korrespondenz" meldet — in  diesem Jahre 
noch im O s te n  und S ü d e n  des Reiches 
größere Truppenübungen abgehalten werden, 
und zwar sollen, voraussichtlich im Netzedistrikt 
das 2. (pommersche) gegen 17. (westpreußische) 
Armeekorps unter der Oberleitung des Gene­
ralfeldmarschalls Freiherrn von der Eoltz, so­
wie zwei bayerische Armeekorps vor dem 
Armee - Inspektor Prinzen Leopold von 
Bayern, je,an zwei Tagen gegeneinander 
fechten. I n  S te ttin  verlautet, daß der Kaiser 
ähnlich wie vor zwei Jahren bei Hohenstein 
Wenigstens an einem der beiden Gefechtstage 
dem Manöver der Pommern gegen die West­
preußen beiwohnen w ird. Die Geldforde- 
rung fü r die besondere Herbstübung in  Bayern 
muß erst noch dem neugewählten Landtag 
vorgelegt werden, während das preußische 
'Kriegsministerium die Ausgaben für das 
Eoltz-Manöver in  dem M ilitä re ta t. der dem 
Reichstage vorliegt, bereits, pauschalier, d is­
poniert hat.

Ausland.
London, 16. Februar. Der Prinz von 

Wales wird vom nächsten Semester ab am 
Magdalenenkolleg in Oxford studieren. Später 
soll der Prinz auch nach Chambridge gehen.

Die Republik China.
Nach einem amtlichen Telegramm aus 

Nanking haben sich der Präsident der Repu­
blik Sunyatsen und das Kabinett am M it t ­
woch in  die Nationalversammlung begeben 
und dort in  all-er Form ihre Entlastung ge­
geben. Sie empfahlen dringend die W ahl 
Juanschikais zum Präsidenten der Republik. 
Der Vorsitzer dankte unter dem B e ifa ll der 
Versammlung dem Präsidenten fü r seine Tä­
tigkeit und seine Selbstlosigkeit. Die N atio­
nalversammlung nahm die Abdankung an 
unter der Bedingung, Laß der Präsident und 
das Kabinett ihre Tätigkeit fortsetzen, bis der 
neu zu wählende Präsident sein Amt a n tr itt. 
— Wie der „T imes" aus Nanking gemeldet 
w ird, hat die Nationalversammlung am 
Donnerstag Juanschikai einstimmig zum 
Präsidenten der provisorischen Regierung ge­
wählt. Die Nationalversammlung besteht 
darauf, daß Nanking der Sitz der provisori­
schen Regierung werde, und daß Juanschikai 
nach Nanking komme, um vor der National­
versammlung auf die Verfassung den Eid zu 
leisten. — Die Republikaner in  Nanking 
haben an Juanschikai eine Depesche des I n ­
halts gerichtet, er nehme gleich nach George 
Washington den zweiten Rang ein. der allein 
außer ihm einstimmig zum Präsidenten einer 
Republik gewählt worden sei. — Liyuanheng 
drängt darauf, Wutschang zur Hauptstadt der 
Republik zu machen. Dieser Vorschlag ist da­
zu geeignet, unter den Republikanern des 
Südens Uneinigkeit hervorzurufen.

Zahlreiche «Städte feierten am Freitag die 
Errichtung der Republik, darunter auch 
Tientsm, aber nicht Peking.

Unter dem Vorsitz Tschaoethsüns Hat in 
Mukden eine Beratung der höchsten Beamten 
stattgefunden, um zu der Abdankungsakte des 
Kaisers Stellung zu nehmen. Tschaoerhsün 
wies darauf hin, daß diejenigen, die die neue 
Regierung nicht anerkennen und ih r nicht 
dienen wollten, seinem Beispiels folgen und 
vom Amte zurücktreten müßten. Die Ernen­
nung Tschanglisiliangs zum Generalgouver­
neur der Mandschurei als Nachfolger Tschae- 
erhsüns findet in  den gesellschaftlichen K re i­
sen MuLvens wenig Beifall. — General 
Tang ist in  Mukden als Abgesandter Juan­
schikais m it dem Auftrage eingetroffen, die 
öffentliche Meinung zugunsten der Republik 
umzustimmen.

B lutige Unruhen dauern in  der Nähe des 
englischen Pachtgebietes Weihaiwei an. Im  
ganzen dürften etwa 150 Revolutionäre ge­
tötet worden ftin . Die britischen Behörden 
sind bemüht, Verhandlungen zwischen Vertre­
tern der beiden gegnerischen Parteien herbei­
zuführen. M il i tä r  und Polizei halten die 
Ruhe im britischen Gebiet aufrecht.

Der „D a la i Lama" ist auf seinem Wegs 
nach Tibet in Kalimpang angelangt.

Provinziallilllliricliten.
L Culmsee, 16. Februar. (Verschiedenes.) Huf- 

beschlagtehrjchmiedemeister Bott von hier ist als M it.  
glird der Handwerkskammer für die Provinz West- 
prenßen gewählt und bestätigt worden. — Der land« 
wirtjchastiiche Verein Kornatowo-Lissewo machte gestern 
eine SchUttenpartie nach unserer S tad t; es beteiligten 
24 Schlitten. Im  Hotel „Coneordia" wurde der Kaffee 
genommen. — Gewerbeschulrat Görschen aus Danzig 
wohnte gestern dem Unterrichte in der Fortdildungs- 
ichnte bei. - -  Rentier Deuble feierte gestern mit seiner 
Gemahlin das Fest der silbernen Hochzeit. Eine 
Deputation übermittelte die Glückwünsche des Krieger- 
vereins. Der Männergesangverem „Liederkranz" brachte 
dem Jubelpaar ein Ständchen.

s Aus dem Kreise Culm, 16. Februar. (Der land- 
wirtschaftliche Verein Kokotzko) hielt im Mürtens'jchen 
Gasthanse eine zahlreich besuchte Sitzung ob. Herr 
erster Buchhalter Kesler von der Zuckerfabrik Unislaw, 
der als Gast erschienen, empfahl den Anwesenden, ihre 
Zuckerrüben der Zuckerfabrik Unislaw zu liefern, statt, 
wie bisher, noch Schwetz zu verschiffen. Die Zucker­
fabrik Unistaw sei bereit, falls genügende Lieferungen 
zugesagt würden, eine Feldbahn nach Kokotzko zu legen. 
Ein größerer Teil der Anwesenden schloß unter dieser 
Bedingung einen Lieserungsvertrog mtt der Fabrik ab.

12. Schwetz, 16. Februar. (BeanitenWohnungsbau- 
verein. Amtsvorsteher.) Der Beamtcmvohuuugsbau- 
verein, e. G. m. b. H., hielt gestern die Generalver­
sammlung ab. Beschloßen wurde, 4 Prozent Dividende 
zu zahlen nnb den Neubau von Wohnhäusern mit drei­
und vierzimmerigen Wohnungen so vorzubereiten, daß 
diese am 1. Ju li 1914 bezogen werden können. Der 
Verein hat 129 Mitglieder. — Zu Amtsvorstehern sind 
ernannt worden der Administrator Klein für den Amts­
bezirk Poln. Konopath und der Landwirt Kurt M iste 
für den Amtsbezirk Luschkau, beide für die Dauer von 
6 Jahren.

Graudenz, 15. Februar. (E in  interessanter 
Steckbrief.) Vom hiesigen Amtsgericht ist ein Steck­
brief, der sich aegen vier Chinesen richtet, erlassen 
worden. E r lautet: Gegen die chinesischen Händler, 
1. S iu  K ing Hou, geboren 19. November 1883, 2. 
Tschen Hsia Zar, geboren 1873, 3. D jin  Bau Ehin, 
geboren 1852, 4. L in  Wer Ping» geboren 1889, 
welche flüchtig sind, ist die Untersuchungshaft wegen 
Gewerbevergehens verhängt. Es w ird ersucht, die­
selben zu verhaften und in das nächste Gerichts­
gefängnis abzuliefern, sowie zu den hiesigen Akten 
1 K V Nr. 419/11 sofort M itte ilung  zu machen". 
Ob das großen Eindruck auf die Zopsmänner 
machen w ird?

e Kreystadt. 15. Februar. (Stadtoerordneterrsitzuiig.) 
Der Erar der Kämmereikasje für 1912 wurde aus 64000 
Mark festgesetzt. Erhoben werden 250 Prozent der 
Einkommensteuer, 200 Prozent der Nealstenem und 
100 Prozent der Betrlebsstener. Der Etat der SchlachL- 
hossvermlüllmg beträgt 6060 M ärt, der Gaswerkskasss 
20000 Mark. Da die Regierung zu dem Schulneubau 
die Hälfte der Bansnmme geben w ill, die mit 96 000 
Mark veranschlagt ist, jetzt oder mit einem Bauplan 
hervortritt, der weniger kostet, werden Stadtverordneten­

vorsteher Ed. Pose und Stadtverordneter Sternberg be­
auftragt, mit der Regierung über ein besseres Projekt 
zu verhandeln, das auch für die Zukunft genügt. Nach- 
dem die seit einigen Jahren unbesetzte 2. Arztstelle 
wieder besetzt ist, wird beschlossen, dem Inhaber, wie 
früher, einen namhaften Zuschuß zu gewähren.

SLuhm, 14. Februar. (Eine „gewichtige" Person.) 
I n  Montanerweide bet Rehhos starb Frau Ianzen im 
Alter von 80 Jahren. Sie war durch ihr großes Ge­
wicht, das 300 Pfund betrug, bekannt. Ihren Sarg 
ließ üe sich schon vor etwa 10 Jahren anfertigen.

Lyck, 15. Februar. (E in  tödlicher Anfa ll) ereig­
nete sich Lei dem Grundbesitzer M . in Ropehlen. 
Dessen Leute waren m it dem Herausnehmen von 
Rüben aus einer M iete beschäftigt. E in Knecht 
stieg in  die ausgehöhlte Miete, um sich zu er­
wärmen. Plötzlich stürzte die Grube ein und be­
grub den Knecht. A ls  man die Erdstücke von dem 
Bedauernswerten abgeräumt hatte, war er, nach 
der „Lecker Zeitung", bereits eine Leiche.

Königsberg, 16. Femum. (Smdu,che Anleihe.) 
Der M a g i s t r a t  d e r  S t a d i  K ö n i g s b e r g  hat 
einem BankenkonsorLinm, dem auch die N  o r d d e n t s ch e 
C r e d i t a n st a t t angehört, den Zuschlag erteilt auf 
eine Anleihe von sechs M illionen Mark. Der Zetchnnngs- 
preis für diese mündelsichere 4 Anleihe betrügt 
99.50 o/o zuzüglich 4 ^  Stückzinsen vom 1. Oktober 1911. 
Letzter Termin für Zeichnungen ist Mittwoch der 
21. Februar. Auf die heutige Annonce der Nord­
deutschen Credüanstalt weijen w ir noch besonders hin.

^  ForÄon, 15. Februar. (Die jreie Handwerker- 
Innung) hielt im Schützenhause eine sehr zahlreich be­
suchte Versammlung ab. die von dem Obermeister mit 
einem Kaiserhoch eröffnet wurde. Im  Laute des 
Jahres sind 2 Mitglieder verstorben, 1 M itglied schied 
freiwillig aus und 1 M itglied wurde ausgeschlossen, 
'odaß die Innung jetzt 35 Mitglieder zählt. Nach 
Prüfung der Jahresrechmmg wurde dem Kasseuführer 
Töpfermeister Adolf Foerüer Entlastung elteilt. Bei 
der Vorstandswahl wurde anstelle des Stellmacher- 
meisters Karl Schwarz, der sein Amt niederlegte, Bäcker- 
Meister Ferdinand Fouquet zum Innungsodermeister 
gewählt, zum stellvertretenden Obermeister wählte man 
den Töpfermeister Karl Wesse! und zum Schriftführer 
den Klempner meister Arthur Zachanas. Es wurden 
4 neue Mitglieder ausgenommen und 1 Lehrling In die 
Lehrlmgsrolle eingetragen. Beschlossen wurde, in jedem 
Vierteljahr eine Sitzung abzuhalten.

r  Argenau, 16. Februar. (Pflasterung. Alters­
heim.) M tt der Pflasterung der Bahnhosstraße mit 
Kopfsteinen soll im Frühjahr begonnen werden. — 
Auch der Van eines Invaliden- und Altersheims, zu 
dem der Kreistag einen Zuschuß gewähren w ill, da 
hierzu außerdem eine Stiftung eines Argenaner Bürgers 
in Höhe von 10 000 Mark zur Verfügung steht, wird 
voraussichtlich noch in diesem Jahre in Angriff genom­
men werden.

Lokalttlulrristtten.
Thorn, 17. Februar 1912.

— -  ( P e r s o n a l i e n . )  Der Kreisarzt Dr. Rath­
mann von der Regierung zu Düsseldorf hat am 
15. d. M ts. die Geschäfte als Negierungs- und Medizinal- 
rat bei der königlichen Regierung in Marienwerder 
übernommen.

-— ( D e r  w e s t p r .  V e r e i n  f ü r  L u f t ­
s c h i f f a h r t  e. V. )  trat am M ittwoch in D a n ­
z i g  zu seiner Hauptversammlung zuiammen. Der 
Vorsitzer- Professor S c h ü t t e ,  teilte mit, daß die 
Mitgliederzahl sich m it 200 auf der bisherigen 
Höhe gehalten habe, was um so ersreulicher sei, 
als in anderen Gegenden ein Rückgang zu ver­
zeichnen sei. Kaufmann S c h ä f e r  gab den 
Kassenbericht, aus dem zu entnehmen ist, daß die 
E w a  des Vereins 6173 M ark (darunter der 
Ballon „D anzig" 8490 M ark), die Passiva 2773 
M ark betragen. Die Fahrtenkasse weist eine 
Einnahme von 1455 M ark, eine Ausgabe von 
l969 M ark aus. Trotzdem ist der Adlchlnß der 
Hauptkasse recht günstig, da ein Bestand von 683 
M ark vorhanden ist gegen 63 M ark am Ende des 
Jahres 1910. Es sind 10 Fahrten unternommen 
worden. Bei der Voritemdswahl wurden die bis­
herigen Herren wiedergewählt. Zum Vorsitzer 
des Fahrtenausschnsses wurde Hanptmanu Boisse- 
iLe (Feidart.-Regt. 36), zum Stellvertreter D r. 
Schucht gewählt. Am 3. M ärz soll der Ballon 
„D anzig" in P r. S largard aufsteigen; Kourmer- 
zienrat G oldfarb-Pr. SLargard w ill die Kosten der 
Füllung des Ballons Lidernehmen. Die jagenden 
M itte ilungen betrafen den O s t r u n d f i u g ,  
dessen Idee von dem Verein fü r Motoriustschisf- 
fahrt in der Nordmark aufgegriffen worden sei. 
Dieser Verein w ill seinen für 1913 geplanten Flug, 
der ursprünglich von Fiensburg nach Kiel gehen 
sollte, weiter ausdehnen und dabei auch die Städte 
Köslin, Kolberg, Stokp, Danzig und Königsberg 
berühren.

— ( S L a d t v e r o r d n e L e n s i t z u n g . )  Für 
die nächste StadtverordneLensitzung, auf deren Tages­
ordnung u. a. Verwaltungsbericht und der Haupt- 
etat steht, sind zwei Tage anberaumt, außer dem 
Mittwoch noch der folgende Sonnabend.

— ( F e s t s i t z u n g  Des Co  p p e  r n i t u  s v  e r -  
e i ns . )  W ir machen nochmals aus den Montag, abends 
6^2 Uhr, ln der Aula des königl. Gymnasiums statt­
findenden Vortrag des Coppernikus-Vereins aufmerksam, 
der ein interessantes Thema aus der antiken Kultur­
geschichte behandeln w ird : Das Eindringen orientalischer, 
besonders syrischer Götter in das Abendland, illustriert 
an den großartigen Tempelanlagett in Baalbek am 
Lrbanon. Der Vortragende Herr Pfarrer Heuer hat 
an Ort und Stelle diese Baudenkmäler stndrert, die in 
der ganzen antiken Weit kaum ihresgleichen haben 
dürften. Lichtbilder nach den im Auftrage des Kaisers 
von Geheimrat Meydenbouer bewirkten photogram- 
metrischen Ausnahmen werden den Zuschauern einen 
Eindruck hiervon geben.

— ( D e r  T u r n v e r e i n  T h o r n )  unternimmt 
morgen, Sonntag, eine TurnsahrL nach dem Hoizhasen 
bis Gurske. Abmarsch ^ 3  Uhr vorn Kriegerdenkmal.

— ( T h o r n  er  e v a n g e l i s c h ,  k i r c h l i c h e r  
B l a u k r e u z v e r e i n . )  Am morgigen Sonntag ver­
anstaltet der Verein wieder seinen monatlichen Famiiien- 
abend. Diesmal sollen Lichtbilder „Dre Gleichnisse 
Jesu" vorgeführt werden, die Herr Pfarrer Iohst in 
diesem W inter zu seinen Bibelstunden wählte und er­
klärte. Der gemischte Chor des Vereins wird bei den 
Vorführungen mirwnken. Beginn des Fcrnülienabends 
6*/g Uhr. E intrittsp.eis für Erwachsene 20, für Kinde, 
10 Psg. Der Famitienabend findet, wie immer, in der 
Aula der Mädchenmiuelschule, Gin echtestraße 4, Eingang 
Gerstenstraße, statt.

- -  ( E v a n g e l i s c h e r  B u n d . )  Der Zweig­
verein Thorn veranstaltet am Montag 8 Uhr im 
Viktoriapark einen Vortragsabend. Das Thema ift 
„D ie evangelische Bewegung in  Österreich und 
Kircheneinweihung in  S t. V e it".

— ( F u ß b a l l s p o r L . )  Morgen, Sonntag 
nachmittags 2s4 Uhr findet auf dem P ionier­
kasernenhof. Schulstraße, ein Wettspiel zwischen dem 
Inhaber der Vezirksmeisterschaft „Seminar-Futz- 
ball-K lub Thorn 1909" und der „Seminarsport­
abteilung Tuchel" statt. — I n  Graudenz findet 
morgen eine Vorstandssitzung des Bezirks 6 im 
Schwarzen Adler statt, Dre sich u. a. m it der Re­
gelung der Thorner Platzverhältniffe beschäftigen 
w ird.

— ( T h o r n e r  S  t a d t t h e a t e r.) Aus dem
Theatsrdrrreau wird uns geschrieben: Heute, Sonn­
abend, als volkstümliche Vorstellung zum letztenmale 
„G irofle-G irofla". Sonntag nachmittags geht zum 
letztenmal« der Schlager „Polnische Wirtschaft" in Szene. 
Abends folgt als Doppeloorslellrmg die volkstümliche 
Oper „Der Freischütz" und das und das köstliche 
humorvolle Lustspiel „Der Vetter" von Noderich Vene- 
dix. Montag bleibt das Theater geschlossen. Dienstag 
znm zweitenmaie „Die fünf Frankfurter". Mittwoch 
geschlossen. Donnerstag literarischer Abend. Zum 
erstenmale „D ie Hochzeit der Sobe'ide", dramatisches 
Gedicht von Hugo von Hosmannsthal. Hierauf „Der 
zerbrochene Krug", Lustspiel in einem Akt von Heinrich 
von Kleist. Frertag „Moderne Eva". Sonnabend, 24. 
Februar, als votkstümliche Vorstellung zum letztenmale 
„Tosco".

— ( D a s  P r o m e n a d e  n k o n z e r t )  w lrd 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr der günstiger 
Witterung aus dem Attstädrischen Markte von der Ka­
pelle des Pionierbataillons Nr. 17 ausgeführt.

— (V  e r d i n g u u g.) Zur Vergebung der Samm­
lung der auf dem Thorner Fußariillene-Schießplatze 
entgehenden Sprengstücke stand heute bei der königlichen 
Kommandantur des Fußartrtterie-Schießplatzes Thorn 
Termin an. Es sind folgende Angebots eingegangen:
Abt-Berlin 63 582 Mk.
Cohn L  Borchert, Berlin  63 850 „
Adamsohn, Berlin 68 500 „
Adler jun., Frankfurt a. M . 7! 058 „
Aoldberg, Königsberg 77 500 „
Engen Öscher, Königsberg 77 800 „
Schweiger L  Oppter, Berlin 78 200 „
Georg Dierrich. Thorn 83 900 „
C. B. Dietrich L  Sohn, Thorn, G. m. b. H., 84 250 „

Bisher war der Firma C. B . Dietrich L  Sohn die 
Sammlung der Sprengftücke übertragen.

— ( E r t r u n k e n )  sind heute nachmittao vier 
Uhr berm Betreten der Eisdecke in der Nähe der 
Einmündung der Bache, die vier und sieben Jahre 
alten Söhne des Kutschers Drapiewski, der bei der 
F irm a Rudolf Asch oejchäftigt ist.

— (P  o t , z e i t i ch e ».) Der Pollzelbericht ver­
zeichnet heute keinen Arrestanten.

— ( G e s u n d e  n) wurde ein Glacehandschuh. 
Näheres im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist em ti. Pinscher. Näheres im 
Polizeisekretariat, Zimmer 49.

— ( V o n  d e r  W e i c h j e  l.) Der Wasserstand 
der Weichsel bei T  h o r n betrug heute -s- 0,64 Meter, 
er ist seit gestern um 6 Zentimeter g e s t i e g  e n. Bei  
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 4,17 Meter aus 
3,90 Meter g e f a l l e n .

Von der Landesgrenze bis Schillno Fahr­
rinne eisfrei, von dort bis A lt-Thorn Eisstaud, werter 
bis Pensau Fahrrinne eisfre i; von hier bis Groh-Wolz 
Eisstand mit B läuten; in der Bruchrinne schwaches 
Grund- und Bruchelstreiben, in der Mündung Bruch- 
erstreiben in ungesähr eiuem Drittel der Sttomdreite. 
Das Eis treibt iu nordöulicher Richtung gut in Se­
al). —  I n  der Nogat Eisstand.

Podgorz, 17. Februar. (Verschiedenes.) Der Ge­
sangverein „Liedertafel" veranstaltet deute, Sonnabend 
Abend einen Maskenball im Kronprmz-Restaurant mit 
Maskenzwang. — Im  landwirtschaftlichen Verein hielt 
Tierarzt Dr. Stedeseder einen Vortrag über Schweine­
haltung. Das Schwein verlange mehr als andere Tiere 
einen guten, luftigen, trockenen, warmen Stall. M it  
dem S ta ll soll nach Möglichkeit ein geräumiger Tummel­
platz verbunden sein. Eine Weide sei nicht unbedingt 
erforderlich, denn sie verzögert ohne genügende S ta ll- 
fütterung die Entwickelung und die Mast sehr. Sie 
eignet sich hauptsächlich für Zuchttiere. Der Verein 
feiert heute Abend sein Winterfest in Kostbar im 
„Deutschen Hause". — Dem Amtsvorsteher zugeführt 
wurde gestern von einer M ilitärpatrouille ein be­
trunkener russischer Überläufer, der in der Nähe von Fort 
Salza seinen Rausch ausschlief. Heute wurde der Über­
läufer dem Landratsamte in Thorn zur weiteren Ver- 
anlassung zugeführt.

Der M  Gretzinger vor -em 
Gberkriegsgericht.

Die Beweisaufnahme gegen ben Angeklagten 
B u s s e  zog sich gestern noch bis nachmittags hin. 
Neue Momente kamen nicht hinzu. Von größerem 
Interesse war nur die Vernehmung des Zeugen 
L i e d t k e , der zwischen Busse und Raguse Küchen- 
Unteroffizier war. Bei Übernahme seines Amtes 
ließ er die Mannschaften in  der Küche nach dem 
bisherigen Rezepte kochen, und in kurzer Zeit sah 
er sich zu seinem Erstaunen im Besitze einer 
größeren Menge ersparten Kaffees. Da eine Re­
vision der Küche in  kurzer Ze it bevorstand, so ge­
rie t Liedtke in  große Verlegenheit. Obwohl er nun 
die Portionen für den Kessel erheblich vergrößerte, 
wollte der ersparte Kaffee nicht alle werden. I n  
seiner Bedrängnis fragte er den erfahrenen Kollegen 
Busse um Rat. Dieser machte einige Andeutungen, 
die Der Zeuge nicht verstand und erbot sich schließ­
lich, den Kaffee beiseite zu schaffen. Nach einiger 
Zeit sagte Busse zu ihm: die Sache sei aus der W elt 
geschafft, er habe nichts mehr zu befürchten. Um so 
größer war sein Schrecken, als Busse ihm später er­
zählte, der bewußte Kaffee wäre bei der Frau 
Donath, der Schwiegermutter Schüttes. in  Mocker 
polizeilich beschlagnahmt worden. Schütte, der be­
reits in Charlottenburg beschäftigt war, eilte m it 
dem Schnellzuge herbei, und nun wurde der P lan  
gefaßt, die Polizei dadurch irre zu führen, daß man 
eine Q uittung über den Kauf des Kaffees nach­
wies. Es wurde tatsächlich ein größerer Posten 
Kaffee vom Kaufmann Wegner gekauft, der auf 
Ersuchen der Frau Donath die Q uittung um 
Monate zurückdatierte. Zu diesem Kaffeekauf mußte 
Liedtke 27 Mark beisteuern. Der aus der Küche 
stammende Kaffee kam zuerst nach Schüttes Schietz- 
raum und wurde dann m it Fuhrwerk nach Mocker 
geschafft. Den Kaffee aus Der Küche nach dem 
Schießraum getragen zu haben, beschuldigen sich 
Busse und Schütte gegenseitig. Die Beweisauf­
nahme gegen S c h ü t t e  fördert auch nichts neues 
zutage. Den breitesten Raum nehmen die Ver­
handlungen über die Patronendiebstähle ein.

Heute nehmen die Verhandlungen ein etwas 
schnelleres Tempo; da viel schon durch das Ge­
ständnis der Angeklagten die Sachlage geklärt war. 
Verschiedene Zeugen, deren Aussagen als un­
wesentlich erschienen, wurden, ohne daß sie ver­
nommen waren, entlassen. Dem Zeugen G r e t z i n -

*



g e r  werden verschiedene Äußerungen vorgehalten^ 
die er bei früberen Vernehmungen zu Angrinsten 
des Unterzahlmeisters Tafel gemacht hatte. 
Gretzinger erinnert sich heute keiner solchen Äuße­
rungen mehr. Er bezeichnet es als grobe Lügen, 
daß er jemals versucht habe, den Musketier Tripp- 
ler zu falschen Aussagen zu verleiten. T r i p p l e r  
sagt ihm aber ins Gesicht, daß er ihm einen Blauen 
versprochen hat. wenn er vor dem Kriegsgericht: 
einen Meineid leiste. Als Trippler aus Urlaub 
fuhr. bat ihn Gretzinger, er möge von Hause 
einen anonymen Brief an das Kriegsgericht 
schreiben, worin die Unteroffiziere Dreher und 
Skrodzki verdächtig werden, damit die bereits in 
Haft genommenen Unteroffiziere Frank und Raguse 
auf freien Fuß kämen. Gretzinger hat ihm sogar 
den schönen Rat gegeben, Skrodzki und Dreher die 
Gurgel abzuschneiden oder sie sonstwie zu beseitigen. 
Von selten der V e r t e i d i g u n g  wird Gretzinger 
gefragt, wie er zu dem Schlüsse! zum Vorratsraüm 
gekommen sei. den er Trippler einhändigte, damir 
die'er einen Sack Kaffee stehlen konnte. Gretzinger 
scll dabei zu Trippler gesagt haben: Frank hat 
schon Geld genug, Sie können selber auch etwas 

.verdienen. Gretzinger will weder von einem 
^Schlüssel noch von einer derartigen Äußerung 
ßetwas wissen. Wie bereits in der früheren Ver­
handlung festgestellt ist, hat Gretzinger einen 
Schlüssel zu dem Raum zugepaßt.

Nachdem die Zeugenvernehmung beendet war, 
ourde noch der Kriegsgerichtsbote Heider vernommen 
oegen einer Mitteilung, die er dem Kriegsgerichts- 

k:aL Zorn gemacht hatte. Vorgestern machten die 
Angeklagten Schütte, Raguse und Busse ihren 
öpaziergang in den nötigen Abständen. Daber 
führte Busse — der Zeuge kann nicht genau an- 

den. ob zu ihm oder zu sich selbst —: die Sache 
rd diesmal wohl nicht schlimm werden, da die 
rren aus Danzig mit den örtlichen Verhältnissen 

so vertraut sind. Kriegsgerichtsrat Dr. 
.ans kannte jeden Winkel, dem konnte man 
s vormachen. B u s s e  bestreitet, eine solche 
erung getan zu haben. Darauf werden die 
oen entlassen. Am Montag 9 Uhr werden noch 
Kirchenbücher geprüft werden, worauf die 
>oyers beginnen.

Lokalplauderei.
!e Präsidentenw ahl im Reichstage nach den N eu ­

en von 1912 w ird a ls  eins geschichtliche Merk. 
igkeit verzeichnet werden, aber a ls  eine für die 
nliche Linke sehr beschämende. Z um  erjtenm ale ist 

ozialdemokrat in das Relchstagspläsidinm  gewählt 
n, da nicht nur die F o rt chlittier, sondern auch die 
nallideralen jür ihn stimmten. J a ,  es hätte nicht 
ejehlt, so w äre ein SozialdemokraL sogar erster 
ent des R eichstages gew orden! N u r 11 von den 
edern der nationalliberaten Fraklion brachten es 
fertig, für den F ü h rer der deutichen S ozia l- 
latie, den Abgeordneten Bebet a ls  P räsi- 

An stimmen, jü r den Genossen Scheidem ann a ls  
n M  Vizepräsidenten traten aber alle bis aus 3 M it- 

kerW  ein. Durch die Hilfe der bürgerlichen Linken 
>tdeM  also ein V ertrrter der U m jlurzpartei in das 
Hste M E h re n a m t gewählt, welches das deutsche Aolk zu 

M / M e n  hat! Erst die Entrüstung, die das V erhalten 
Ar näM ionalliberaten Fraktion unter der nationalllberalen 
^ähleD schast im Lande hervorrief, hat die naltonat- 
iibera !«  Fraktion veran laß t, den Abgeordneten Baajche 
)lir N lM dertegnng seines A m tes a ls  zweiter Vizepräsi» 
deut z r »  bestimmen und bannt dem Beispiel des Zerr» 
AumsaUbgeordneten S p ä h n  zu folgen, der sein A m t a ls  
P räs id R n t niedergelegt, um nicht m it einem S ozia l- 
demokrMten, der das H an s  HohenzoUern schwer beleidigt 
hatte, T im  P räsid ium  znsammettzusitzen. A ber diese 
KachträAijche Flucht P aajche 's au s  dem Reichstagspräsi­
dium » a u n  das Geschehens nicht ungejchehen machen 
Und n o « h  immer herricht im Lande maßloses S ta u n e n  
darüberR  daß die V ertreter einer P a rte i von der großen 
Hergang enheit der nattvnalUderalen P a r te i aites ver- 
gegen kr urnten, w as  sie von der Um sturzpartri trennen 
Muß. Besonders tiesgehend ist die E m pörung in der 
Dslmart , wo mehrere nationalliberale Abgeordnete ihre 
AZaht r n r dem E intreten der deutschen W ählerschaft für 
einen g  rulbinjamen deutschen K andidaten verdanken, wo 
u!jo au ch' koniervauve W ähler die M än n e r gewählt 
haben, welche nun jür einen jozialdemokratischen Vize- 
VrHsjdei/ten gestimmt. I n  dem zürn N eichstagsw ahl- 
kreise 0! irau d en z-S tra sb u rg  gehörigen K retsteii Briesen 
hat m H n in zwei V ersam m lungen des B u ndes der 
AandwiUte die Absendung eines T elegram m s an den 
AeichstHgsabgeordneten S ieg  beschlossen, welches diesen 
aujforde^t, nach dem V orkom m nis bei der P räsidenten­
wahl a u «  der nationalliberaten P a r te i  auszutre ten . Und 
tM W ahlkreise Hohensalza, der durch die deutsche 
^omprAM ißpolitik im Landtage von einem konser­
v a tives und einem nationolliberalen A bgeordneten oer- 
lreten^w ird , hatte m an die Absicht, eine gemeinsame 
Protesüversam m lung aller deutschen P a rte len  abzu­
halten,! a ls  der Rücktritt des Adg. Paasche von seinem 
Arnte ^rls zweiter V izepräsident bekannt wurde. F ü r  
das V e rh ä ltn is  der P arte ren  zueinander ist das un- 
glaubliche V erhalten der bürgerlichen Linken und im 
besonde"en der N ationalliberaten bei der P räsiden ten­
wahl M  Reichstage ein so einschneidender S chritt, daß 
hadrirä), wie m an sich nicht verhehlen darf, der W eiter- 
hestand der Einigkeit un ter den deutschen P a rte ien  in 
der Ostmark ernstlich bedroht erjcheint. D ie L'er-
^etun^g der P a rte i im Reichstage hat un ter der 
verhängnisvollen F ührung  Basserm onns dem Ansehen 
der nrlllonalliberaten P a r te i  in hohem M aße geschadet 
*Md dem V ertrauen  in die nationale Zuverlässigkeit der 
^wliorlalliberalen P a r te i einen argen S to ß  verjetzt. D er 
9adee unter den bürgerlichen P a rte ien  ist beiden natrnonal- 
.O ra len  F üh rern  in H aß ausgearte t und H aß macht blind, 
? ^ ir ,a l, an diesem Fall wieder sieht. Die Präsidialkrise ist 
» .^ rch  beendigt w orden, daß zwei Fortschrittler neben 

Sozialdem okraten in das P räsid ium  eintraten. Die 
ovljschrltller haben geschlossen für Bebe! und Scheide- 
Aarrz, gestimmt, ohne Rücksicht daraus, ob die W ahl 
s ?bLls zum ersten P räsidenten den Reichstag zum Ge- 
lpött^der W elt gemocht hätte, und sie finden auch nichts 
varini die Ä m ter des P räsid ium s mit einem „Genossen" 
3U teilen. J a .  die fortschrittliche Presse hat die S tirn  
gehabt, die P a rte ien  der Rechten, deren V ertreter nicht 
wit einem Sozialdem okraten im P räsid ium  des Reichstags 
öusanlmensitzen wollen, deshalb der „H eranssordeluug" 
AU zeihen. Die A m tsniederlegung des Abg. S p äh n  
Mde nu r den Zweck gehabt, den Reichstag geschästsun- 
'vhig zu machen, und um die Geschäslssähigkeit zu er­
möglichen, habe dann die Fortschrittspartei sich entschlossen, 
Zwei V ertreter für die beiden erledigten P läsid talüm rer 
äU stellen. S o  wenig V erständnis hat m an in der 
Fortschrittspartei für dxw G efühl, daß es der Ehre des 
putschen Volkes in s  Gesicht schlägt, einen V ertreter der 
^Msturzpartei im Präsid ium  des deutschen Reichstages zu 
lehrn l Im  übrigen ist ja die M ethode der Fortschrittler 
bekannt, dem Gegner für sein T un  und Lassen M otive 
LU unterschieben, die ihm sehr fern liegen. Die „Ge- 
Msttzfähigkeit" des R eichstages wäre doch von voru-
Herei
M agd

gesichert gewesen, wenn mau nach dem Vor« 
der Rechtsparteien das P räsid ium  m it einem

den tn rnsvertre ter, einem Konservativen und einem

N aiionallrberalen besetzt hatte, w ahrend gerade das  
V erfahren der Linksparteien, d a s  P räsid liim  a u s  den 
V ertretern  einer zweifelhaften M ehrheit zusammenzu- 
setzen, zur Geschästsunsähigkeit des H auses führen 
mußte. Auf vier Wochen ist das  P räsid ium  nun ge­
bildet —  hoffentlich kommt die nationalliberale Fraktion 
in der Zwischenzeit zur Selbstbesinnung, um  bei der 
definitiven W ahl des P räs id iu m s die Schuld zu tilgen!

Nachdem die Stadtverordneten in mehreren 
Sitzungen die städtischen Nelnnetats erledigt, steht 
nun für die nächste SLadtverordnetensitzung die Be­
ratung des Hauptetats an. Was man in Steuer­
zahlerkreisen befürchtet, kündigt der Hauptetat an: 
eine weitere Steigerung des Kommunalsteuersatzes, 
außer einer-Erhöhung bei den Realsteuern. Die 
Etatsberatung wird ja ergeben, ob die Notwendig­
keit zu dieser neuen Steuerhöhung vorliegt. Aber 
schon die Ankündigung hat eine ziemliche Beun­
ruhigung in den Steuerzahlerkreisen hervor­
gerufen, namentlich bei den Hausbesitzern. Bei 
einem Steuersätze von über 200 Prozent macht sich 
jede weitere Erhöhung in stärkerem Maße fühlbar 
und für die Hausbesitzer handelt es sich um eine 
doppelte Mehrbelastung. Da sollte für unsere 
Kommune die knavpeste Sparsamkeit geboten sein. 
Aber immer neue Wünsche und Forderungen treten 
hervor, die auch immer mehr oder weniger be­
rechtigt sind. Auf eine Mehrausgabe von 18 500 
Mark ist die systematische Verschönerung der Stadt 
durch Errichtung einer städtischen Gartenbauver- 
waltung veranschlagt, die Herr Gartenbaudirektor 
Kube-Posen in einem höchst interessanten Vortrage 
gestern im Artushof behandelte. Der Magistrat 
scheint geneigt, dieser Anregung zu folgen, und auch 
in Bürgerkreisen wird die Sache viele Begeisterung 
wecken. Andererseits stehen dem Projekte erhebliche 
finanzielle Bedenken entgegen, sodaß mancher 
Bürger bei der ungünstigen FinanZlage unserer 
Stadt gerade den gegenwärtigen Zeitpunkt als 
wenig geeignet für solch» mit großen Kosten ver­
bundenen Neuerungen halten wird. Es wird also 
darauf ankommen, ob der Magistrat die Bedenken 
gegen die Mehrbelastung heben kann. — I n  un­
serem Nachbarort Podgorz ist man mit der ELats- 
beratung bereits fertig. Dort bleibt es bei den 
alten Steuersätzen.

I n  dieser Woche ist hier nun auch der B e l e i ­
d i g  u n g s p r o z e ß  Dyck zur abermaligen Ver­
handlung gekommen, der ein allgemeines Interesse 
beanspruchen durfte, indem er zeigen sollte, ob der 
Schutz des 8 193 auszudehnen ist auf Kränkung der 
Ehre einer einzelnen namhaft gemachten Person 
aus Partennteresse, ohne persönliche Beziehungen 
des Beleidigers hur Sache, womit der Presse eure 
Richterbefugnis über das Privatleben eingeräumt 
würde, die dessen Frieden gefährdet. I n a  ros 
sZitur, das gilt von diesem Prozeß; was gestern 
Herrn von Wolfs widerfuhr, kann morgen jedem 
anderen widerfahren. Mir Recht wies der Herr

nus diesem Grunde gehen wir auf den Fall noch 
einmal ein, zumal dieser noch nicht abgeschlossen ist 
und nochmals das Reichsgericht beschäftigen wird, 
das seinen Standpunkt in dieser Frage in ebenso 
deutlicher wie befriedigender Weise gekennzeichnet 
hat. Es geschieht vielmehr aus dem Grunde, weil 
die Verteidigung — wir denken hier nicht an die 
Person des bestellten Verteidigers — versucht hat, 
nacb berühmten Mustern, den Angriff von dem An­
geklagten ab auf andere zu lenken, indem sie „Die 
Presse" als eigentlichen Urheber des beleidigenden 
Artikels der „Thorner Zeitung" hinstellte und so 
den Prozeß gegen Dyck zu einer Anklage gegen 
„Die Presse" gestaltete, wozu gleich die erste Frage 
des Vorsitzers: „Sie sind von der „Presse" ange­
griffen we êrr antinationaler und antimonarchischer
Gesinnung?" den, wenn auch unbeabsichtigten, An­
stoß gab. Zu diesem alleinigen Zweck waren auch 
die drei Zeugen. Herren Wendel — der Geschäfts­
führer der angeklagten Zeitung! —, die Herren 
Kaufleute Richard und Polzin, die mit der 
Angelegenheit Wolfs gegen Dyck garnichts )u tun 
haben, aufgeboten, zu allgemeiner Verwunderung 
auch des Vorsitzers. Der Versuch scheiterte freilich 
an der einwandfreien Haltung der „Presse" in der 
Anaelegenbeit Dyck. Um diere Art Verteidigung 
in das rechte Licht zu setzen, sei der T a t b e s t a n d  
noch einmal kurz festgestellt. Ein Steinauer Lehrer, 
der gehört hat, daß der Majoratsherr von Wolfs-- 
Wolffseröe einer anderen Schule Tannengrün zum 
Kaiseraeburtstagsfest gespendet hat, wendet sich. 
obwohl der MaMatsherr wegen hier nicht zu er­
örterter Vorkommnisse einen Groll gegen die Slei- 
nauer hegt, mit der Bitte um Tannengrün an den 
Neffen des Majoratsherrn (Rittergutsbesitzer Ernst 
von Wolff-Kl. Grunau), der den Brief dem wegen 
Kränklichkeit und Schwerhörigkeit reizbaren alten 
Herrn zustellt. Dieser schlägt den Steinauern die 
Bitte ab. die er anderen gewährt hat. Irgend 
jemand sendet die Notiz an die Redaktion der 
„Thorner Zeitung", daß der Majoratsherr den 
Steinauern die Bitte um Tannengrün abgeschlagen 
habe. Ohne die Sache näher zu p r ü f e n ,  ohne die 
Gegenpartei zu hören, ohne sich auch nur üoer die 
Persönlichkeit des Majoratsherrn zu unterrichten, 
druckt der Angeklagte Dyck die Nachricht ab. mit der 
unwahren, ehrenkränkenden Behauptung, daß des 
Majoratsherrn Patriotismus versagt habe, weil er 
das kleine Opfer des Tannengrüns bringen sollte, 
ein Vorwurf, der nicht nur ihm, sondern nach 
Muster sozialdemokratischer Agitatoren, dem ganzen 
Stand der „Junker" gemacht wird. Wie die Be­
weisaufnahme zweifellos ergeben hat» ist diese Be­
hauptung unwahr und verleumderisch, da der Majo­
ratsherr anderen Gemeinden, namentlich denen 
seines Bezirks, bereitwillig Tannengrün für patrio­
tische, kirchliche und andere Zwecke gespendet hat. 
Den Steinauern selbst ist, wie Zeuge Lehrer Schulz 
bekundete, auch garnicht eingefallen, einen solchen 
Vorwurf zu erheben; sie zogen die einzig richtige 
Folgerung, die verständigerweise aus der Ablehnung 
der Brtte zu ziehen war: der Majoratsherr will 
nnt den Steinauern nichts zu tun haben. Erst dem 
Artikel der „Thorner Zeitung" war es vorbehalten,

g e r i n g s t e n  m a t e r i e l l e n  O p f e r  z u ­
m u t e t ,  i h r e  mo n a r c h i s c h e  G e s i n n u n g  
v e r m i s s e n  l a s s e  n". Der Angeklagte trieb die 
Gehässigkeit sogar soweit, daß er, von dem jungen 
Herrn von Wolfs, auf den, als LL. d. R. das Ö'fsi- 
zierkorps die Beleidigung bejahen mußte und der 
dadurch in eine peinliche Lage geriet, zu einer Be­
richtigung aufgefordert, diese u n t e r  n i c h t i g e r n  
V o r  w ä n d e  a b l e h n t e !  Wir fragen nun: wie 
kommt man dazu, in diesen Veneumdungsprozeß 
„ Di e  P r e s s e "  hineinzuziehen, zumal diese bis 
zur Fällung des Urteils in der ersten Gerichts­
verhandlung sich j e d e r  Ä u ß e r u n g  zu d i e s e r  
Sa c he  e n t h a l t e n  h a t  — eine Zurückhaltung, 
wie sie schwerlich von gegnerischer Seite geübt wor­

den wäre, wenn eine freisinige Persönlichkeit derart 
beleidigt wäre. „Die Presse" in diesen Streit hinein­
zuziehen, wäre selbst dann unverständlich und unzu­
lässig, wenn die Herren von Wolfs politisch hervor­
getreten wären als Vorkämpfer der konservativen 
Sache. Aber die beiden Herren von Wolfs sind 
politisch garnicht hervorgetreten, sodaß der Neffe 
erst gefragt werden mußte, welcher Partei er ange­
höre, und auch die Parteistellun gdes alten Herrn 
dem Verleumder nicht mit Sicherheit bekannt sein 
konnte. Der Grund zu dieser Verdrehung und Ver­
schiebung der Sache seitens der Verteidigung ist un­
schwer zu erkennen. Im  ersten Prozeß, als der Fall 
noch nicht aufgeklärt war, wurde unseres Blattes 
mit keiner Silbe gedacht. Erst jetzt, nachdem in­
zwischen der Tatbestand durch ..Die Presse" nähere 
Aufklärung gefunden und dadurch die Position des 
Angeklagten völlig unhaltbar geworden, greift man 
da Zu angeblichen A n g r i f f e n  der „Presse", ob­
wohl diese sich fast ausschließlich auf die Abwehr 
von Angriffen der gegnerischen Seite beschränkte, um 
sie für den beleidigenden Artikel der „Thorner ZLg." 
verantwortlich zu machen. Es w a r  k e r n  e r ­
h e b e n d e s  S c h a u s p i e l ,  d i e s e  g r o t e s k e  
K o m ö d i e  sich i m G e r i c h t s s a a l  a b s p i e ­
l e n  zu sehen, zumal sie durch die stadtbekannte 
Hetztätigreit des Angeklagten und die Beleidigungs- 
vrozesse, die er sich allenthalben zugezogen, die hellste 
Beleuchtung erhielt.

B riefkasten.
N. R. in Podgorz. Hat Ihr Vater die Woh­

nung gemietet und den M ietpreis vierteljährlich 
gezahlt, ohne eine Mietszeit zu vereinbaren, so 
sind seine Erben berechtigt, die Wohnung am
1. April zum 1. Ju li aufzukündigen.

parlamentarisches.
Die Reichstagspräsidenten und der Kaiser. 

Das Schreiben, in dem der Reichstagspräsident 
dem Kaiser die Konstituierung des Präsidiun.s 
anzeigt, ist am Donnerstag an den Kaiser 
übermittelt worden. Die Frage wegen der 
Übergabe der Visitenkarten der Präsidenten 
bei Hofe wird noch entschieden werden.

Die Parteien «nd der Seniorenkonvent. 
Der Seniorenkonvent des Reichstags beschloß 
am Freitag, an dem bisherigen Grundsatz fest­
zuhalten, daß zur Fraktionsbildung und zur 
Vertretung im Seniorenkonvent und in den 
Kommissionen mindestens 18 Mitglieder not­
wendig sind. Infolgedessen können die Reichs­
partei und die wirtschaftliche Vereinigung 
keine Fraktion mehr bilden und müsseen aus 
dem Seniorenkonvent ausscheiden. Der Ce- 
niorenkonvent beschloß ferner, daß die Tag« 
von Sonnabend, den 24. bis Montag, den 
26. Februar, und weiter von Sonnabend, den 
9. b is Montag, den 11. März, sitzungsfrei 
bleiben sollen. Man Hofft, daß der Reichstag 
am 29. März die Ferien beginnen kann.

Der italienisch-türkische Krieg.
General Eaneva

hat am Donnerstag Abend seine Rückreise 
über Neapel nach Tripolis angetreten. Zur 
Verabschiedung waren auf dem Bahnhöfe 
Kriegsminister Spingardi, Postminister Ca- 
lissano, der Chef des Generalstabes sowie 
zahlreiche höhere Offiziere erschienen. >

Enver Bey.
Wie die „Agenzia Stefani" unter dem 

14. d. Mts. aus D e r n a  meldet, hat der Füh, 
rer der Hassastämme bestätigt, daß Enver Bey 
den Angriff in der Nacht vom 11. d. Mts. auf 
die italienischen Stellungen persönlich geleitet 
hat. Er habe sich bei der aus etwa tausend 
Mann regulärer türkischer Truppen und ägyp­
tischer Freiwilliger bestehenden Reserve be­
funden, die sich aber unter dem Feuer der 
italienischen Artillerie bald zerstreut« und 
mit Enver Bey ins Lager zurückzog, während 
der Kampf zwischen den Italienern und Be­
duinen andauerte. — Die Beerdigung der 
gefallenen Feinde wird fortgesetzt.

Der türkische Kommandant von Tripolis 
Neched ist zum Brigadegeneral befördert 
worden.

Neueste Nachrichten.
Schiffstaufe.

K i i e l , 17. Februar. Der Kaiser ist heute 
früh 7.38 Uhr hier eingetroffen und nahm auf 
dem Linienschiff „Deutschland« Wohnung.

K i e l ,  17. Februar. Bei diem Stapellaof 
des Linienschiffes Ersatz „Odin", der heute 
Mittag 12 Uhr in Anwesenheit des Kaisers auf 
der hiesigen Germaniawerft glücklich vonstat- 
ten ging, hielt Prinz Ludwig von Bayern die 
Tausrode. Zm Anschluß daran taufte die 
Prinzessin Thvsese von Bayern das Linien­
schiff auf den Namen „Prinzregent Luitpold."

Der neue bayerische Kriegsminister.
M ü n c h e n ,  1.  Februar. Zn einem aller­

höchsten Handschreiben teilt der Prinzregent 
dem Kriegsministsrium die Ernennung des 
Generals der Kavallerie und kommandieren­
den Generals des 3. Armeekorps Frhrn Kreß 
von Kresfenstein zum Staatsrat im ordent­
liche» Dienst und zum Kriegsminister mit.

Annahme der französischen Wahlreform­
vorlage.

P a r i s ,  18. Februar. Nach bewegter 
Debatte wurde nnt 321 gegen 213 Stimmen 
auf Antrag des Ministerpräsidenten PoincarS 
der Eesamtinhalt des Artikels 1d des Wahl­
reformentwurfes angenommen. Dieser Ar­
tikel setzt fest, daß jedes Departement einen

Wahlbezirk bildet, und regelt die Berechnung 
der auf eine Lifte fallenden Mandate. 
Drohender Bepgarbeiterstreik in Frankreich.

P a r i s ,  17. Februar. Aus Angers wird 
zu der Abstimmung des BergarSÄterkongresses 
über den Gesamtausstand noch gemeldet: Der 
Antrag, daß der Gesamtausstand auf den 
1. März anberaumt werden solle, wrnLe Lei 
der in den Gewerkschaften vorgenommenen Ab­
stimmung mit großer Mehrheit angenommen, 
doch sprachen sich die drei größten BerMrLeiter- 
verbärids gegen dieses Datum aus. Bei der 
Abstimmung nach der Mitgliederzahl der Ge­
werkschaften wunde auch der Antrag, den 
1. März als Zeitpunkt für den Gesamtaus« 
stand festzusetzen, abgelehnt. Infolge des 
widerspruchsvollen Dativs Verlief die Kon- 
greßleitung eins Nachtsitzwng ein, über Leren 
Verlauf strengste Geheimhaltung beschlossen 
wurde.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  17. Februar 1912.
Zum Verkauf standen: 4359 Rinder, darunter 1221 Bullen, 

'957 Ochsen. 1181 Kühe und Färsen. 1113 Kälber, 9460 Schafe, 
12 448 Schweine.

Prei se für 1 Zentner

R i n d e r :
1. O c h s e n :
a) volifleischige, ausgemästete, höchsten 

Schiachtwertes, höchstens 6 Jahre alt 
k) junge fleischige, nicht ausgemästete

und ältere ausgemästete.................
e) mäßig genährte junge und gut ge­

nährte ä k e r e .............................
ä) gering genährte jeden Alters « . .

2. B u l l e n :
а) voilfteijchige, ausgewachsene höchsten

Schiachtw ertes.....................
l>) vollsteischige jüngere . . . .  
o) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte äl t er e. . . . . .
б) gering g e n ä h r t e .................

3. F ü r s  en u n d  K ü h e :
a) vollfleischige ausgemästete Färsen 

höchsten Schlachtwertes . . . . .
d) vollfleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
o) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
ck) mäßig genährte Kühe und Färsen
e) gering

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) .
K ä l b e r :

ry Dsppellender feiner Mast . . .
d) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

S a u g k ä lb e r .................................
o) mittlere Mast- und gute Saugkälber 
ä) geringe Saugkälber . . . .

S c h a f e :
») Mastlämmer u jüngere Masthammel
b) ältere M asth am m el.....................
e) mäßig genährte Hammel und Schafe

(M erFjchafe).............................
6) Marschschafe und Niederungsfchafe 

S c h w e i n e :
L) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew. 
b) vollsteischige d. feineren Rasten u. deren 

Kreuzungen über 2 '/ , Z tr. Lebendgew. 
e) vollsteischige d. feineren Rasten u. deren 

Kreuzungen bis 2 ', ,  Z tr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . .  
v) ger.ng entwickelte Schweine 
k) S a u e n ................. ....

RindergeschLft langsam, bleibt Ueberstand. Kälberhandel 
ruhig. Schashandel ruhig, geräumt. Schweinemarkt glatt ge­
räumt.

Lebend»
gewicht

Schlacht.
gewicht.

4 6 -4 9 7 9 -8 4
4 4 -4 6 ! 7 6 -7 9

4 0 -4 4 7 3 -8 2
3 5 -3 3 6 4 -6 9

4 5 -4 8 7 5 -8 0
4 0 -4 4 7 1 -7 9
2 5 -2 3 66—72

— ,—

4 5 -4 6 7 5 -7 7
3 9 -4 2 6 8 -7 4
3 5 -3 3 64—69
29—33 5 5 -6 2

- 2 8 - 6 2
— ,—

8 0 -1 0 0 114-143
5 7 -6 1 9 5 -1 0 2
50—55 83—93
4 2 -4 8 7 4 -8 4

35—40 72—80
32—34 6 4 -6 8
2 6 -3 2 5 6 -6 8
—,—
—,— —

- 5 0 6 2 -6 3
49—50 61—62
46—49 58—61
4 2 -4 6 5 3 -5 7
46—48 5 8 -6 0

Mühlenetablifsement in Bromberg.
Preisliste.

_____ _____ (Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund

Weizengries Nr. 1 » . .
Wetzengries Nr. 3 . . .
Kaiferauszugsmehl . . . 
Weizenmehl 090 . . . .  
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 00 gelb B and . 
Weizenmehl 0 grün Band . 
Weizen-FuttermehL . . .
W rizenkleie ................. ....
Roggenmehl 0 .................
Roggenmehl 0 1 . » . ,  
Roggenmehl 1 . . . .  . 
Noggenmehl 11. . . .  <» 
Kommißmehl . . . . .
R o g g e n sc h ro t.................
Roggenklele . . . . . .
Gerstengraupe Nr. 1 . . . 
Gerstengraupe Nr. 2 . .  . 
Gerstengraupe Nr. 3 . .  . 
Gerstengraupe Nr. 4 . . » 
Gerstengraupe Nr. 5 . . . 
Gerstengraupe Nr. 6 . . .  
Ger tengraupe g ro b e . . . 
Gerstengrütze Nr. 1 . . « 
Gerstengrütze Nr. 2 . .  . 
Ger tengrütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl . .  ,
Gersten-Futtermehl . . .  
Luchweizengries . . . »  
Buchweizengrütze I  . . . 
Buchweizengrütze 11 . . .

vom
29.1.12.

Mk.

15, -  
1 7 , -  
18.20
17.20
16. -
15.80 
10,60

7.S0
7,69

15.20
14.40
13.80 
10, -
12.40 
12, -

7.60 
1 7 , -
15.50
14.50
13.50
13.50 
1 3 . -  
1 3 , -
13.50 
13, -
12.80 
1 3 , -
7.60 

22.- 
2 l . -
20.50

bisher
Mk.

18,—
1 7 . -
18,20
17.20 
1 6 , -
15.80 
10,69
7.40
7.40 

1 6 , -
14.20
13.60 
9,80

12.20
11.80
7.40

16.60 
1S,-
1?,-
1 3 , -
12.50
12.50 
1 3 , -
12.50 
12,30
12.50
7.40 

8 2 , -  
21, -
20.50

Meteorologische Beobachtmrgeir zu Thorir
vom 17. Februar, früh 7 Nhr. 

Luf t t emperat ur :  — 2 Grad Eels.
W e t t e r :  trübe. W ind: Südwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  775 „„n.

«o ,„  I S . morgen» bis 17. morgen» höchst« Temperst«, 
0 Grad Gell., niedrigste — S Grad Cels.

Wafferliände drr Weichsel, Srahe und Nehe.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der sTag m Tags m
Weichsel Thorn . .

Zawichost . 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyn .

B - a h .  »ei Bromderg W A  '  
Netze bei Czarnitau

17. 0,64
1F8
S,S0

16. 0,58

18. Februar: Sonnenaufgang 7.15 Uhr,
Sonnenuntergang 5.14 Uhr,
Mondaujgang 7B2 Uhr,
Monduntergang 5.22 Uhr.

19. F ebruar: Sonnenaufgang 7.13 Uhr,
Sonnenuntergang 5.16 Uhr,
Mondaufgang 8. 4 Uhr,
Monduntergang 6.37 Uhr.



Tauksagnng.
Für die Beweise herzlicher Teil- ! 

nähme bei dem Heimgänge unserer 
lieben Schwester, Schwägerin u n d ! 
Tante, Frau Witwe

Kittei',
geb. LoLlsv, 

sowie für die zahlreichen K ranz-! 
spenden sagen wir unsern tiefge­
fühltesten D ank.
D ie trauernden H interb liebenen. !

M il l l i c h e  Sitzung k r
S tM m M n k tk il
Mittwoch den 2j. Februar kyj2,

nachmittags Z* ? Uhr.
und Fortsetzung dieser Sitzung für die 

nicht erledigten Sachen am
Sonnabend den 24. Febr. 1-12

nachmittags 3Vg Uhr.
T a g e s o r d n u n g ,  

betreffend:
1. Vortrag des Berichts über die 

Verwaltung und den Stand der 
Gemeindeangelegenheiten der 
Stadt Thorn für 1. April 1911/12  
(Z 61 der Städteordnung),

2. Wahl der Lehrerin Elise Brühn- 
Wald in Posen zur ordentlichen 
Lehrerin an der städtischen höhe­
ren Mädchenschule,

3. Wahl der Handarbeits- und Turn- 
lehrerin Clara Bonin in D uis- 
Lurg-Beeck als technische Leh­
rerin an der städtischen höheren 
Mädchenschule,

4. Wahl der Oberlehrerin Gertrud 
Schottky in Breslau zur Ober­
lehrerin an der städtischen höhe­
ren Mädchenschule mit höherem 
Lehrerinnenseminar,

5. Wahl des Lehrers Richard Rasch, 
ke in Cottbus zum evangelischen 
Mittelschullehrer an der städtischen 
Knaben-Mittel-Schule,

6. Antrag der Stadtverordneten von 
Thorn-Mocker, den von Mocker 
übernommenen Gemeindebeamten 
die Hälfte ihrer in Mocker ver­
brachten Dienstzeit auf ihre B e ­
soldungsdienstalter in Thorn an­
zurechnen,

7. Nachbewilligung von M itteln bei 
T itel 1, Position 7 des H aushalts­
planes der Stadtschulenkasse 
(Turnhalle) für 1911/12,

8. Beitritt zum Wasserwirtschaftlichen 
Verband in Arnsberg i. W .,

9. Polizeiverordnung, betr. die Ab­
fuhr des Hauskehrichts in Thorn. 
Ortsstatut, betr. die städtische Ab­
fuhranstalt,
Ordnung, betr. die Erhebung 
von Hauskehrichts-Abfuhrge- 
bühren im Bezirk der S tadt­
gemeinde Thorn.

10. Haushaltsplan für die Straßen- 
reinigung für 1. April 1912/13,

11. Haushaltsplan für die Kämmerei­
güter Katharinenflur, Schönwalde 
und Winkenau für 1. April 
1912/13,

12. Gesuch des StandeSamtS-Assisten- 
ten Ladwig bezüglich Regelung 
seiner Besoldungsverhältnisse,

13. Haushaltsplan für die Kämmerei- 
kasse zu Thorn für 1. April 
1912/13,
Hauptetat der S tadt Thorn für 
1. April 1915/13,
Haushaltsplan für die städtische 
Steuerverwaltung für 1. April 
1912/13,

14. Verlängerung bezw. Kündigung 
der am 1. April 1911 ablaufen­
den Verträge über die Verpach­
tung von Rathausgewölben, 
Übertragung des Pachtvertrages 
über den Keller Nr. 29 vom 1. 
April 1912 ab für 8 Jahre auf 
den Bierverleger Neumann von 
hier,
Pachtvertrag mit dem Händler 
Willamowski hier über das R at­
hausgewölbe Nr. 28/29 bis 31. 
M ärz 1913.

Thorn den 16. Februar 1912.
Der Vorsitzende

der Stadiverordneten-Versammlung.
V r o m i n e r .

I n  S er  L lr a ssn ü ie
gegen den Arbeiter L orm u n u  L ielk o  
in P e n s a « ,  geboren am 24. N o­
vember 1884 in Schmolln, Kreis 
Thorn, evangelisch, wegen Körper­
verletzung und Beleidigung hat das 
königliche Schöffengericht in Thorn 
am 30. Januar 1912 für Recht er- 
kannt:

D er Angeklagte w ird:
1. wegen B eleidigung zu 5 —  

fünf — Mark Geldstrafe im 
Nichtbeitreibungsfalle zu 1 — 
einem — Tage G efängnis,

2. pp.
verurteilt.

. S o w e it wegen Beleidigung auf 
Strafe erkannt ist, wird dem B e ­
leidigten, Besitzer O tto IVluckmMIvr 
in G u r s k e ,  die B efugn is zuge­
sprochen, die Verurteilung binnen 
2 Wochen nach Zustellung einer 
Urteilsabschrift auf Kosten des V er­
urteilten durch einmalige Bekannt­
machung des Urteils ohne Gründe 
in der Thorner „Presse" öffentlich 
bekannt zu machen.

D ie Richtigkeit der auszugsweisen  
Abschrift der Urteilsform el wird be­
glaubigt und die Vollstreckbarkeit des 
Urteils bescheinigt.

Thorn den 8. Februar 1912.
(I, 8 .)  r t o n o p L a ,

Gerichtsschreiber des königlichen 
^ _ _ _  Amtsgerichts.

z  ö f f e n t l i c h e

Lichtbilder-
BortrLge

a m  21. ,  23.  u n d  27.  F e b r u a r ,
abends 8 Uhr,

im Zchiitzenhause.

MiltMlh Stil 31. M m r .  icknds N lh r :

Sonntag den 35. Febrnnr. adends 8 Uhr:
„ J a s  k l e i n e  H o r n  

o d e r  d e r  w a h r e  A n t i c h r i s t " .
Aenstnll den 3?. M m .  sbends 8 llhr:

„ W o  s t e h t  d e r  Z e i g e r  
a n  d e r  W e l t u h r " ?

R e f . : Missionsvorsteher W. en llM r-B e rlin .
Eintritt frei.

Jederm ann herzlich eingeladen.

^ ' ''' ,

B e k a n n t m a c h u n g .
Der auf M on tag  den 19 d. F s .. 

vormittags 1t Uhr, in dem Hause Kon- 
dukrlstraße 30 anberaumte Termin zum 
Verkauf eines P ia n in o s  wird a u f g e ­
h o b e n .

Thorn den 17. Februar 1912
D er M agistrat.

B e k a n n t m a c h u n g .
Die Lieferung von M ateria lien  für 

d as G arnifonscheibendepot Thorn ist 
vom 1. 4. 1912 ab neu zu vergeben.

Preisangebote sind von den sich um 
die Liefe, ung bewerbenden Geichäften an 
den Vorstand des Garnisonscheibendepots 
(Schreibstute der 4. 61) verschlossen inner­
halb 8 Tagen zu richten.

I n  Frage kommt die Lieferung von 
folgenden Materialien:

1. Rund-, Flach- und Vierkanteisen, 
sowie Nagel und Schrauben ver­
schiedener Länge.

2. Astfreie, trockene abgelagerte Latten. 
4X 6  und 6X 8  stark, desgleichen ast­
freie, trockene abgelagerte Bretter 
in verschiedener Stärke.

3. Leim- und Oelfarben. Leim, Firniß 
und Schlemmkreide.

4. Flaggentuch und Sackleinwand.
5. Leinen, geknöpelte Schnur und 

Drahtseile.
Thorn den 17. Februar 1912.

D er Borstand
des Garnisonscheibendepots.

I c h n l I i c h e r M l M s .
Dienstag den 20. d. M ts., 

vormittags II Uhr, 
werde ich in meinem G ejchiistszim m er:

3 W aggon Gerstenkleie, F a ­
brikat der Akt.-Ges. der W ar­
schauer D am pfn,., bahnstehend 
Thorn Hauptbahnhof.

für Rechnung dessen, den es angeht, 
öffentlich an den Meistbietenden gegen 
bare Bezahlung verkaufen.

L in K lS i- , vereid Handelsmakler.

B e k a n n t m a c h u n g .
Son,labend den 24 . d. J s . ,

nachmittags 3 Uhr,
werde Ich auf dem Kirchhof zu K ostbar:
Elchen und Akazien,
ungefähr 5 Festmeter, öffentlich versteigern.

Der Uirchhossvorfteber.
> Lzr. Krebs.

a »  1 L
DkvLtorr krotesnor S o !» - . 

Nädsro tootuUsoko lEtwaoststh tbr Llstcbro- u.
SonäsrLbteHrwLSO tvr IvesMvuro.

DsekuUcer a. Werkmeister. 
Dvktrot. u. LirseL.-I-ebomwrisv. 
^  l-vbn^brlk-VVv'.kstLttsn. ^  
»  8 llöadits lMsrlkvlLdreLkrHMU; I 8  
8 »8610 Lssuekvr. et«. »8

A k  M M W s l
k r .  W k k .  U M

versendet von selbst gemästeten Schweinen, 
eigene Produktion:

anerkannt prima
Dellkateh-Leberwurst,

ä Pfund 1.20 M..
ebdnso

Delikates? - Mitlmuest,
ü Pfund 1,20 M.,

Zeerrslat-Wirrst, 
Schinken, Speck, 

Gier, Landbrot.
Einmalige Abnahme sichert dauernde 

Kundschaft.
Fleisch- und Wurstwaren werden von 

2 Pfd. an franko zugesandt. 
Versandtag jeden Freitag, frisch amtlich 
untersucht. Suche W iederverkäufe::. 

Telephon Amt Schönste 41.
Beabsichtige mein
Haus mit Obstgarten

und großen S ta llräu m en  zu verpachten. 
lk'. Bergstraße 36.

kann sich melden.
k '. A S e N ir s I r l ,  Schneidermeister, 

Thorn 3, Mellienstraße 112.

H M k iil t s  Maskenkastim
für stärkere Dame billig hu verleihen

Gersterrstratze 9 », 2, l.

G e s u c h t  für die Morgenstunden 
O/2IO— ' 2̂ Uhr) des Monats März ein

g e b i l d e t e s  M ä d c h e n
zur Beaufsichtigung eines 8jähr. Jungen. 
Anerb. u. L .  a. d. Geschästsst d. „Presse".

Montag den (9. und Dienstag den 20. Hebruar
wird

Herr M M a l i  HuävttLki, Berlin
im großen Saale des BürgergarLens

V o r t r ü g e
halten über: 1. D a s R ätsel der Judensrage, 2. die Lösung der Judensrage  
im Lichte des Urchristentums.

Jed erm an n, besonders aber die Anhänger mosaischen G lau b en s, sind 
herzlich eingeladen.

A n f a n g  a b e n d s  8 Uh r .  E i n t r i t t  f r e i .
___________ __________ Der S aa l ist gut geheizt.

Viktoria -k^ark
Dienstag den 20° d. Mts.:

(Kostümfest).
P rinz  Karneval h ält seinen E i n  zu  st und bringt 

die fidelste Feststimmung mit.
E s wird ein sehr genußreicher Abend werden.

s  s  Graste Prcisvcrltilnng an die schönsten Masken, er Ä
Preise sehr mäßig, Pro Person 30  P f .

Näheres siehe im I n  erat am Dienstag. D S L "

L i n e i n s l o Z r s p N s n  - r k e s l e r

„ M s l i - s p o l " ,
Friedrichstraße 7. —  460 Sitzplätze.

W e l t s t a d t  -  P r o g r a m m  ^  ^
von Sonnabend den 17. bis Dienstag den 20. Febr.

G r o ß e s  D r a m a .  Spieldauer zirka 1 Stunde.
I n  der Hauptrolle: 8 a r a k  L o r iL k L a r Ä t.

2. P ep p i a ls  D iener, Humor.
3. rd v  s ix  vrvWnKm K irls. Varietes. ^
4. D a s schwarze M eer w ährend e in es U n gew itters, Natur. Mb,
5. D er h eilige S1. P a u lu s . Drama.
6. M oritz und die O karina. Humor.
7. A n V ord ein es französischen Panzerschiffes, Natur.
8. E in unangenehm er Besuch. Humor.
9. S täd ter in  im D orfe. Humor.

10. Lem ke hat ein A uto, Humor.
Aenderungen im Programm vorbehalten.

Von jetzt ab jeden Mittwoch n»d Sonnabend:

G r o ß e  K m d e r v o r f t e l l u n g
mit s o r g f ä l t i g  z u s a m m e n g e s e t z t e m P r o g r a m m .

Größtes Film - Verleih - Institut.
F ilia le  Thorn.

W ' W  M l M W l U

sonne L e h r l i n g e
stellt sofort ein

A iv lk o k ,  Baugewerksmstr., 
T«'orn, Graudenzenstraße.

M M M k  M kiiHiltik
sucht kräftige, verheiratete

Arbeiter
nicht über 35 Jahre alt. bei gutem Lohn 
und dauernder Stellung, Arbeitszeit 
6—8 Stunden, gesunde Wohnungen mit 
Ackerland und Stall sind vorhanden. 
Billiger Ledensmitteleinkauf im Werks­
konsum Nähere Auskunft erteilt

S t .  I i e v L n ä o v s k l ,
_________ Schuhmacherstraße 18.

M  hiesiges grosses Kontor
wird eine tüchtige

Kontoristin,
flotte R ech nen«, m it guter H and­
schrift. gesucht.

Meldungen mit Angabe über die bis- 
herigen Tätigkeitsverhältnisse sind unter 
1 .  AI. 1 7  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" zu richten.______

Köchinnen, Stubenmädchen. 
v Ä n l I ö  Mädchen für alles und Kinder­
mädchen. D i n m a  V a n m ,  gewerbs- 
mäßige Stellenvermittlerin, T h o r n ,  
Coppernikusstraße 25

verheirate E in w oh n er für 
V Ü U - ö  G üter, sowie W irtin . Köchin. 
S tu b en - und bessere A lleinm ädchen  
für Thorn. Berlin und andere Städten.
L in n r a  l o l s i k « ,  verehe.M8fdm.illv, 

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerstraße 29.

Für mein K o n t o r  suche ich eine er­
fahrene

Buchhalterin.
Schriftliche Bewerbungen mit Angabe 

der bisherigen Tätigkeit, Gehaltssorderung 
und Referenzen erbeten

A l a N o n ,  Thorn

Z u n g e  D a m e ,
I gewandt, mit guter Handschrift, 

findet für schriftliche Arbeiten a l s ! 
auch für den Verkauf im Laden 

! angenehme Stellung. A n t r i t t !  
! b a l d i g st.

Angebote erbittet die

W i r k t  V liiiiienM k.
Aatharinenstr. 10.

G e ü b t e  S t i c k e r i n
für Seidenstickerei wird g e s u c h t .

Zu erfragen in der Geschäftsstelle 
der „Presse".

Landwirtinnen, Köchin und 
Stubenmädchen, gleichzeitig 

suche ich Mädchen nach außerhalb, 
seeilitz kiltiir/.sN8krl, gewerbsmäßige S te l­
lenvermittlerin, Thorn, Neust. Markt 18, 3.

L e h r s r S u l e i n
oder später verlangt

für m em D am en- 
srisiersalon jos.

I4.r»L'1 Heiligegeiststraße 12.
Fernruf 569.

Aelterer, er«ahr^ner Buchhalter sucht 
bei bescheidenen Ansprüchen -

d a u e r n d e  S t e l l u n g
per bald resp. 1. 4. 12. Gefl.Ang. erb 
u . 1 2  a. d. Geschästsst. d.„Presse".

OkMMelik rk8l8i1rmlst
j» cker 4uls ffeg kümgliekku kMussillmz

am
UoutaA ätzn 19. 1'edruar, advuäs 6^  llkr.

l a x e s o r ä n u n A :
1. Verießt über clas Vereinsjabr 1911'12, erstattet vom LeürMübrer.
2. Vertrag cke8 Herrn kkarrer N euer: Orientali^ebe Oötter im römisebeo 

Reickentnm, mit läebtbilckern cker 1?emxe1ruinen von Laalbeelr— 
lleliopolis in Kurien.

Ls lacket- 2U ckieser 8it2un§ er^ebenst ein ^8^*

am
5onntag öen 3. März. abends 8 Uhr,

in der Garnison-Kirche:

K. Vsräi's ksgAkm.
D irigen t: k r .  6 d » r ,  königl. Musikdirektor.

Solisten : F ra u  L>iIIien IV ie irik s  (S op ran)
F räulein  N E m n n n  (M ezzo-Sopran)
H err k>vlimit1t (Tenor)
H err ÜKOii S ö lu iU n  (B aß )

Chor: Singverein.
Orchester: Kapellen der In fan terie -R eg im en ter N r. 21 und i^ n d

Eintrittskarten zum Preise von 2 .5 0  M ark, 2 .00  M ark e k ,  
1 .50  M ark sind in der Buchhandlung von ^ » I t e r  I s o l d e  
Elisabethstraße, zu h a b e n . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ !

Inh  : O s k a r
S o n n I s A  « 6 N  1 8 . o .  I V « 8 . :

Anfang 4 U h r . _ _ _ _ _ _ _ _ _ Eigenes Gebäck,

Lina

im großen S a a le  des 
Schützenhauses 

und

L i c h t s p i e l e
der

U M b k M  W M i
am

C m isg  K i!l8 . W nilir!
ein

wnuderbarrs
Programm»

bestehend
aus e rs tk la ss ig e n

Dramas, Komödien, 
Humoresken, 

Naturaufnahmen rc.u.
W er sich vorzüglich amü­

sieren will, unterlasse nicht 
den Besuch am S o n n ta g  
in  o b ig e  K in o -T h ea ter .

Länge der F ilm s über 
2000 Meter.

Anfang 2 Uhr. 
Schluß zirka 11 Uhr.

Preise Ser Platze:
reservierter Platz 60 P f.

1. „ 40 „
2. ,, * 25 ,,

Zu dem am
Smiiitüg Stil 18. ö. Z s .

stattfindenden

ladet ergebenst ein
Seglerstraße 7.

NUger-Glllten.
Jede» Sonntag.

von 5 Uhr nachmittags ab:

Für Vereins- und Privatfestlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten bestens 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittet
U m i l M s i i Z m a n n

Graudenzerstratze 36.
Jed en  S on n tag , von 4 Uhr a b :

U W  M W g j k « .
E s ladet ergebenst ein

M . V arA L vlL .

M on tag  8 Uhr, GewerbeschiLsllHil
W e  I r c h e s t e r - U E

v o n  E
Pünktliches Erscheinen erforde'etliches Erscheinen ersordey^.-v. v -

narr
Montag den 19. Febr

E j m z l e r g a n g  p a « .nach dem hohenzollerm Stadt- 
Abmarsch pünktlich 3 Uhr oonr . 

bahnhof. s ta n d .
Der Vor?

StadttheaW
S on n tag . 18. Feb ru ar 1 rr  ̂ . 

nackmittaas 3 Ubr: 6 i s e N .

Llbends 7V-, Uhr (rotes A b o n ? ! ^Zer A r «  ^
H i e r a u f :Der Bettes

D ien stag  den 2V. Feb ru ar  
abends 8 Uhr, rotes Ab^ ,

Zum 2. male!

Zie Hills K an k sil^  
Z u r  E r h o l n " ^ '

Rudak. W .: 
S o n n t a g  den 18. d. p l a t z t

t n ü m -  iiiiä  '
Von 5 Uhr ab:

Tanzkränzchen — -

G W i W e i l t e E  
G l ü t t e ,  s i c h e r e  ^

Eisbah'!
Am Sonntag den ganzen Tag geE s''^  
Von Eintritt der Dunkelheit an ele^ ' 
beleuchtet. Eintrittsgeld für E rw a/,

20 Pf.. sür Scküler 10 Pf. MVerWmLerWrLve^
B e k M N t m a c h M ? l !

M o u ia g  den 1!>. S J s . .  a en d A s° '  
findet beim Mtsitzer k'.
M ocker. Lindenstrafie 39. eine ^Heise' 
lisations-Versainmlung des ostpr' 
Gebetsvereins statt, geleitet vA  
Prediger At!Lckl«v aus B e r l ^ > M .  
jedermann herzlich einqeladen

rzflhr. W m s e .E s
and. verm. Damen wünsch, paff 
Herren, w. a. ohne Verm. w. s. , ^b- 
Anonym zwecklos. M ax Lock ^-77-0. 
Serttn  «s. 23. r! 3. Retourn veA

G o l d e n e  W " N S ' ° A ' K
Hauptbahnoof am Freitag vei 5 ! ^ -  
Gegen Belohn abzug. K l.  Marktstr.

H ierzu drei B lätter mid^ 
striertes U nterhaU nngsblatt".



Nr. 41- Thor«. Sonntag den 18. ZeSrüar k')sr.

Zw eiter VIall.1

8». Zahrg.

Aus dem Reichstage.
B e r l i n ,  15. Februar.

Die alte Leier.
Etatsdebatten gestatten bekanntlich jedem 

über sein Lieblingsthema zu sprechen, das mit 
dem Etat garnichts zu tun haben braucht. 
Ob man von der vierfachen Wurzel des Satzes 
vom zureichenden Grunde oder von dem künst­
lerischen Wert der Fetische der Eweneger 
spricht — auf keinen Fall unterbricht einen 
der Präsident. Trotzdem kann man jede 
Wette darauf eingehen, datz imgrunde doch 
nur von der Schlechtigkeit der gegnerischen 
Parteien erzählt wird und datz man eine ge­
drängte Semesterübersicht vergangener Politik 
erhält. Eine unerwartete Abwechslung bot 
heute durch die Art seiner Rede des Abg. 
Franck, der „heimliche Kaiser" der Sozial- 
demokratie von. übermorgen, der Lassalle des 
20. Jahrhunderts. Betroffen sehen sich selbst 
die Bundesratsmitglieder an, denn wenn 
Franck auch die bekannten demokratischen An­
träge des Staatsgerichtshofes, der Kanzler- 
verantwortlichkeit, der Wahlkreisneueintei- 
lun-g empfiehlt, so tut er alles in garnicht 
agitatorischer, sondern durchaus den Erforder­
nissen einer Erotzblockzeit angepaßten Form. 
voll Rücksicht auf die Gefühle der Nachbarn, 
die er beileibe nicht kompromittieren will, 
nachdem Sie einmal der Sozialdemokratie Ge­
folgschaft geleistet haben. Ein Taktiker, wie 
er im Buche steht.

Nutzer der kurzen Erklärung des Reichs­
kanzlers über die deutsch-englische Annähe­
rung, bringt der heutige Tag zwei Rededuelle, 
die aber auch noch matzvoll in der Form ge­
halten sind. Graf Westarp von der Rechten, 
der unter anderem in vielbemerkten Ausfüh­
rungen für eine Verschärfung der Matznahmen 
zum Schutze der Arbeitswilligen plädiert, fin­
det in dein nationalliberalen Abgeordneten 
Iunck seinen Partner, an dessen Ausführung 
überraschend ist, datz neuerdings die national­
liberale Partei wieder ihre alte Ansicht über 
die Präsidentenwahl zurückgewonnen zu 
haben scheint, denn Iunck erklärt, man stünde 
auch heute auf dem Standpunkt, datz die 
größte Fraktion des Reichstages nicht ausge­
schlossen werden dürfte.

Vom Zentrum spricht der Finanztechniker, 
der Oberzollrat Speck aus München, und ver­
sichert, datz eine etwaige Wtedereinbringung 
der Erbanfallsteuer von ihm und den Konser­
vativen als Affront empfunden werden würde, 
und zerpflückt den Aufbau des Etats. Neue 
Steuern für die Wehrvorlagen brauchten wir 
überhaupt nicht, denn insgesamt seien fast 18? 
Millionen Mark Ausgaben für werbende An­
lagen, die auf Anleihe übernommen zu 
werden pflegten, diesmal heimtückisch in den

Im  Geistertal.
E in  R om an von der In se l M aüorka von A n n y  W o t h e -

------------  (Nachdruck verboten.)
1911 XVolks, 1,61x21 .̂

(1 . Fortsetzung.)
„Da bist du ja bald eine Dame. Simo- 

neta," lachte er halb gezwungen, „es war un­
recht von mir, dir zu gestatten, datz du in der 
Nacht zu mir kommst."

„Nein, Herr, nein," wehrte das Mädchen 
erschreckt. „Es ist ja meine einzige Freude, 
Euch zu sehen, Euch zu dienen. Die Nacht ist 
warm, und es ist ganz hell auf der Stratze nach 
Valdemosa.

„Aber man wird dich zuhause vermissen, 
Simoneta?"

„Nein, Herr, mich vermisst keiner!"
„Vergitz nicht, Kleine, niemand darf wissen, 

datz wir uns kennen!"
„Ich will gewiß darüber schweigen, Herr."
Eine dunkle Glut stieg in das braune 

Männerantlitz. M it einem rätselhaften Aus­
druck hingen seine Augen an dem sähen Gesicht 
des Mädchens, das so demütig das schwarz­
haarige Köpfchen gesenkt hielt, über welches 
schwebende Glühkäferchen wie flackernde I r r ­
lichter eine schimmernde Krone woben.

Er wußte, er brauchte jetzt nur ein klein 
wenig den Kopf zu neigen und seinen Mund 
auf die roten, dürstenden Lippen zu drücken 
und Simoneta war sein. Aber er wandte sein 
ibesicht und ließ den Arm, der ihre Schulter 
umfaßt hielt, schlaff herniedergleiten.

Er sah das Betteln in den schwarzen 
Augen die so angstvoll die seinen suchten, und 
er preßte die Zähne fest zusammen und sagte 
hart:

»Und nun mach, datz du fort kommst, Simo­
neta. Erst aber schau her, was ich dir mitge­
bracht habe!"

ordentlichen Etat hineinverpftanzt. Der 
Schatzsekretär- Wermuth wehrt sich wie ein 
Löwe gegen diese Zumutung, und er weiß, datz 
nicht Speck den Pfeil geschnitzt haben dürfte, 
sondern datz der Täter wohl unter den Mi- 
nisterkollegen zu suchen ist.

B e r l i n ,  18. Februar.
Ein Tag der Antzenseiter.

Es kommt einem eigentlich immer mehr 
zu Bewußtsein, dass die Entwickelung auch uns 
zu einem Dreiparteiensystem drängt. Wer 
heute nicht zu einer der großen Fraktionen 
gehört, mutz schon ein anerkannt bedeutender 
Kopf fein, um in dem Reichstage überhaupt 
Gehör zu finden. Da hält heute beispiels­
weise der nsugewählte Christlichsoziale Mumm 
seine Jungfernrede, die sich gedruckt sicher sehr 
gut ausmachen wird. Sie hat nur. wie bei 
jungen Parlamentariern so häufig, den Feh­
ler, datz sie zu großzügig ist, zu sehr Apologie 
einer Weltanschauung. Infolgedessen hört 
selbstverständlich kein Mensch zu. alles befindet 
sich in angelegtester Unterhaltung mit den 
Nachbarn und das Häuflein der wirtschaft­
lichen Vereinigung steht dichtgedrängt um den 
Tisch des Hauses, um für die amtlichen Steno­
graphen das nötige „Sehr richtig!" und 
„Hört, hört!" Zu liefern. Der Redner selbst ist 
gezwungen, einen Vortrug, der ganz auf den 
akademischen Ton gestimmt war, mit der 
Lungenkraft zu produzieren., die für eine 
Volksversammlung nötig ist — und bringt sie 
so um die intimste Wirkung. Ein anderer 
Vertreter einer kleinen Fraktion, der Pole 
Fürst Radziwill, leidet ebenfalls unter dem 
Mangel des Resonanzbodens, über den die 
großen Parteien verfügen. Nur wird er nicht 
durch das Brausen der schwatzenden Menge 
gestört, da gerade Kaffeezeit ist. Im  Saale 
sind nur wenige anwesend und diese wenigen 
blinzeln ihn schläfrig aus halbgeschlossenen 
Lidern an, weil sie offenbar schon wissen, was 
er über die Ostmarkenpolitik zu sagen hat. 
Sogar der freikonservative Arendt, der doch 
früher zu jenen Debütiern des Hauses gehörte, 
die manchmal vielleicht stürmischen Wider­
spruch, aber doch immer Aufmerksamkeit er­
regten, mutz darunter leiden, datz seine Frak­
tion keine Fraktion mehr ist und datz sich höh­
nische Heiterkeit erhebt, wenn er die Ansicht 
„seiner Partei" über die üble Wirksamkeit 
des Hansabundes zum besten gibt. Da hat der 
Fortschrittler Payer, der den heutigen Tag 
mit einer Verteidigung der Taktik bei der 
Präsidentenwahl und gleichzeitig die Behaup­
tung einleitet, die Freisinnigen feien das 
letzte Bollwerk gegen die Sozialdemokratie, 
mehr Glück, denn eine wohldisziplinierte 
Linke, in der die 110 Roten den Kernstock bil­
den, hört ihm andächtig zu.

„Sa Tadeneta," jauchzte das Mädchen auf.
„Ja, das Kettchen, Simoneta, von dem ich 

dir erzählt. Meine Mutter trug es als Kind. 
Ich schenke es dir, weil ich niemand auf der 
weiten Welt habe, der mir so nahe steht, als 
das liebe, kleine, braune Mallorkamädchen, 
das weder Mühe noch Gefahr scheut, wenn es 
gilt, dem Fremden -einen Dienst zu erweisen."

,^U)r seid mir kein Fremder, Herr, sondern 
der einzige, den ich liebe," entgegnete Simo­
neta, es mit geschlossenen Augen geschehen 
lassend, datz Jamos y Cole ihr das funkelnde 
Kettchen mit dem feingemalten Muttergottes­
bild um den braunen Hals logte.

Jamos tat, als hätte er die Worte nicht 
gehört. Aber seine Hand zitterte, als sie den 
weichen, warmen Mädchenhals wider Willen 
berührte.

Sie standen jetzt nicht allzuweit von dem 
weißen Schlosse, und wie in Sehnsucht blickten 
beide hinab in das soeben verlassene Gei- 
stertal.

Die Nacht war verschwiegen, und die Nacht 
war warm, und still war's da unten im Tal.

Aus dem duftigen Silberflor, den das 
Mondlicht über die wildblühenden Blumen 
warf, hoben sich die dunklen Bäume gespenstig 
ab. I n  ihren Schatten konnte man ruhen, 
Brust an Brust und Mund an Mund.

Wie lange war es schon her, datz Jamos 
Lippen keines Weibes Mund berührt?

Schon legte sich sein Arm fester um die 
bebende Mädchengestalt, deren Haupt träume­
risch in vergehender Seligkeit an seine Brust 
sank, schon wollte er das wilde Kind der Ba­
learen heiß an seine Brust pressen, da war 
es ihm. als reckten sich da unten aus dem 
Geistertal wild und drohend dürre Geister­
arme gegen ihn. a ls klänge -ein Brausen und

M an ist versucht, unter die Außenseiter, 
die von keiner Partei favorisiert werden, auch 
den Kanzler zu zählen, nur hat er natürlich 
nicht unter den kleinen Unhöflichkeiten zu 
leiden, denen die vorher genannten ausgesetzt 
sind. „Und ist der alte Fritz auch heiser, drum 
wankt das Reich noch nicht; man hört den 
deutschen Kaiser, auch wenn er leise spricht!" 
hieß es einst vom totkranken Kaiser Friedrich 
in einem tröstlichen Volkslied. So kann auch 
Herr von Bethmann unter lallen Umständen 
sicher sein, datz er das Ohr des Hauses besitzt. 
Aber Freunde besitzt er nirgends. I n  seiner 
unbestechlichen Gradlinigkeit sagt er jeder 
Partei seine Meinung, fährt das Zentrum an, 
datz es die Erbschaftssteuer nicht zur Macht­
frage erklären solle, macht den Konservativen 
sein Mißfallen wegen ihrer Ablehnung dieser 
Steuer kund, hält den Liberalen vor. wie her­
untergekommen sie seit Bennigsen seien, schilt 
den Fortschritt wegen seiner roten Hörigkeit 
und polemisiert schließlich ausführlich und 
gründlich, nicht ohne einige gute Einzelheiten, 
gegen die Sozialdemokratie. Und doch macht 
alles so wenig Eindruck, weil man sich fragt, 
was eigentlich hinter den Worten stünde, und 
ob die Regierung nicht schon oft sich habe sagen 
lassen müssen, sie — könne auch anders. Zuletzt 
erleben wir heute einen wirklichen und Wahr­
haftigen Außenseiter, einen „Wilden" auch 
nach dem Reichstagshandbuch, den Grafen 
Posadowsky, und sofort erkennt man den Un­
stern, unter dem sein -ganzes Wirken wohl 
stehen wird, soweit er sich nicht in Spezial- 
fragen der Sozialreform betätigt, die sein 
Fach sind. Er ist nämlich gezwungen, geist­
reich zu sein, wie ein Komiker komisch sein 
mutz, wenn er auch zwischen Braten und Fisch 
blos Durchschnittsmensch sein möchte. So 
kommt es, datz Posadowskys Rede voll ist von 
schönen Sentenzen, aber keinen großen Leit­
gedanken hat. M itunter wird die Eeist- 
reichelei sogar gequält. Den Satz, datz man 
dem Sozialismus nicht mit Solinger Stahl, 
sondern mit solonischer Weisheit beikommen 
müsse, hätten wir eher aus den Niederungen 
Müller-Meiningens erwartet. Im  übrigen 
mutz auch der Graf im B art die Rolle des 
prooeeptor verw onlne spielen, jedem die 
Wahrheit sagen, und so kommt es, datz er 
manchmal stürmischen Beifall rechts erhält, 
wenn er den Bakel nach links schwingt, 
manchmal aber umgekehrt auch die Sozial- 
demokraten ihm frenetischen Beifall spenden. 
Die politische Wirkung aber ist gleich Null, 
so leid es einem auch tun mag.

Heer und Flotte.
A u s  d e m  „ M i l i t ä r w o c h  e n b l a t t " .  
Generalleutnant K o l e w e ,  Kommandeur der

Raunen herauf, das ,^vehe", «dreimal „wehe" 
ihm entgegen schrie.

Er schob Simoneta sanft von sich, und ihr 
Köpfchen zwischen seine beiden Hände neh­
mend, sagte -er weich:

„Nun mutz meine kleine, tapfere Freundin 
schlafen gehen und darf nicht eher wieder des 
Nachts in das Geistertal kommen, a ls bis 
wieder das Schiff einen Brief bringt, auf den 
ich warte.

Nach acht Tagen werde ich wieder an 
jedem Abend zur Stelle sein, wenn du aber 
wieder am Tage zu dem frommen Frater Ta- 
madeus wandern solltest, in der heimlichen 
Hoffnung, mich in der Einsiedelei oder auf dem 
Wege dahin zu treffen, so laß dir gesagt sein, 
daß das ganz vergebens ist. Ich darf das 
„Schloß der Rosen" «am Tage nicht verlassen. 
Gefahr droht mir, wie mir eine Nachricht aus 
Deutschland kündete, die du mir vor acht 
Tagen gebracht. Sei also klug und vorsichtig, 
Simoneta, und verrate niemand unsere Be­
kanntschaft. Versprichst du's m ir?"

„Könnte ich doch sterben für Euch," flüsterte 
das Mädchen noch immer mit geschlossenen 
Augen wie in leiser Verzückung.

„Nein, leben sollst du, Kleine, leben und 
froh und glücklich sein. Nun aber lauf schnell, 
Kind, der Mond scheint hell, ich warte hier, 
bis du die Straße nach Valdemosa gewonnen. 
Die heilige Jungfrau -sei mit dir."

Er schob Simoneta fast hastig von sich. 
Einen Augenblick stand sie tief betroffen, dann 
aber schlug sie beide Hände vor ihr heiß in 
Scham verglühendes Angesicht, und ohne noch 
einen Blick zurückzuwerfen, floh sie den Weg 
nach Valdemosa hinab.

Jamos y Cole sah ihr mit seltsam ver­
düsterten Augen «.-ach

4. Division, ist in Genehmigung seines Ab­
schiedsgesuchs zur Disposition gestellt worden.

Prov in z ia ln ach r ichten .
o Schönste, 16. Februar. (D a s  Landgestüt M arien -  

werder) hol aus den Beschülstaltonen Osterbitz und N u ß -  
dors je 3 Hengste ausgestellt.

s  B r ie fe n , 16. Februar. (Verschiedenes.) I n  ver­
gangener Nacht brachte sich der hier beschönigte 19 jährige 
Salllergeselle  Otto B eyer  S Revotverschüsse bei. I n  
bedenklichem Zustande wurde er in das Johonn iter-  
Krankenhaus eingeliefert. L iebesgran, soll der B e w e g ­
grund sei». —  D er landwirtschastliche V erein  Hochdorf 
wählte zum  Vorsitzer Besitzer W ilm erstaedt. zu dessen 
Stelloerireter Gutsbetzer M tg ze , zum  Schriftführer 
riehier L ieder-O rlow o und zum Kassierer Gastwirt Zink. 
D er V erein stellt sich zunächst die G ründung einer 
ständigen B ullenstatio»  zur Ausgabe. —  Besitzer E m il 
B erg  in Hohenkirch hat sein 170 M orgen großes Grund- 
stück sür 80  0 00  M ark an den L andw irt Stahnke aus  
Worrsin verknust.

tr P se ilsd o r s , 15. Februar. (Verschiedenes.) über  
das V erm ögen des M alerm eisters GebhardL hierselst ist 
das Konkursverfahren eröffnet. —  E benfalls das Konkurs­
verfahren eröffnet ist über das Verm ögen des G rund-, 
M ü hlen- und Ziegeieibesitzers E m il Felske zu V illisaß. 
K onkursverwalter ist der K aufm ann S a lly  Bernstein  
in Briesen.

v  G raudenz, 15. Februar. (Kursus für P o liz e i-  
hundsührer.) I n  der E lkenntn ls, daß die P o lizeih u n d ­
sache sür die Kruninalistik von großem W ert ist, wird 
die G raudenzer P o lize iv erw a ltu n g  einen Kursus sür 
Polizeihundsührer vom  4. M ärz ab auf 14  T age in 
G raudenz veranstalten. D ie P o lize iv erw a ltu n g  G rau ­
denz hat bereits eine große A nzahl ausw ärtiger B eam ten  
in der Führung des P o lize ih u n d es ausgebildet. Auch 
dieser neue K ursus, der in größerem U m fange veran­
staltet w ird, soll den B eam ten  und Privatpersonen G e­
legenheit geben, sich mit der Dressur und Führung von  
P olizeihun den  vertraut zu machen, da tüchtige geschulte 
Polizeihundsührer heutzutage sür die Polizeihundsache 
gebraucht werden, w enn sie den hohen Anforderungen  
gerecht werden w ollen . D a s  Unterrichtsgeld sür den 
Kursus beträgt 3 0  Mark. Eingeführt sind in G raudenz 
die P o lizeihun de durch Poltzeiinspektor V o gel, der selbst 
schon viele E rfolge erzielt und fachmännische Vorträge  
in vielen  S tä d ten  gehalten hat.

Etrasburg Westpr., 14. Februar. (Ihren 
102. Geburtstag) vollendete heute In geistiger und 
körperlicher Frstche die im hiesigen katholischen 
Hospital wohnende Witwe Ieglinska. Vor zwei 
Jahren wurde der Jubilarin voin König ein Gna­
dengeschenk von 300 Mk. durch Bürgermeister 
Kühl überreicht. Die Greisin geht noch täglich 
zur Kirche.

Lautenburg, 14. Februar. (Zu. Deckung der 
Kommunalbedülfnisse) werden als Zuschläge für 
das nächste Jahr erhoben werden: 300 Proz. der 
Einkommensteuer und je 230 Proz. der Gebäude-, 
Grund-, Gewerbe- und Betriebssteuer.

* D t. E y la u , 14. Februar. (U nfall.) Gestern 
Abend in tpätec S tu n d e  scheuten die P ferd e des 
Fteischermeisters Harlwich von hier und roste» m it dem 
Gefährt, einem  Schlitten , die L öbauer Chaussee entlang, 
der S ta d t  zu. A ls  sie bei dem B ahnübergang a n ­
langten, w ar garade die Schranke heruntergelassen 
worden, um den von M arieuburg kommenden P ersonen- 
zug passieren zu lassen. D ie  w ildgew ordencn T iere  
versuchten nun die Schranke zu überspringen, w a s  ihnen  
auch gelang, w urden jedoch durch den am Schlagbaum  
hängengebliebenen Sch litten , von welchem die Deichsel 
abgebrochen w ar, am  W eiterlaufen  gehindert. I n  
diesem Augenblick brauste der Pecsonenzug heran und

Aus den träumenden Gärten, die das 
weiße Schloß umkränzten, stieg ein süßer, be­
täubender Duft. Alle Sinne, alle Gluten 
wurden wach in dieser Mondnacht, wo die 
Sehnsucht aufwachte, die Sehnsucht nach Liebe 
und Vergessen.

Das Meer sang rauschend seine uralte 
ewige Melodie, und seine Lieder klangen weit 
über schlafendes Land und weckten in dem 
Herzen des Einsamen, der an der blauen 
Meeresbucht so still und verträumt im Mon- 
denlicht stand, -ein heißes Begehren und eine 
tiefe, schmerzliche qualvolle Reue über ein 
verfehltes Leben, ein Leben voll Sünde und 
Schuld. —

„Heute lächelte dir noch einmal ein Früh­
lingstag," zog es durch Jam os Seele, „heute 
winkte dir noch einmal das Glück, das be­
rauschende Glück, das Weibesliebe gewährt.

I n  durstigen Zügen hättest du trinken 
können bis zum seeligen Vergehen, aber du 
hast das Recht darauf verwirkt. Du mutzt 
einsam sein." —

Das „Schloß der Rosen" schlief «still in 
dem blauen Licht, und über die schlafenden 
Berge und über das klagende Meer wanderten 
die Sterne.

Da schritt Jamos y Cole, «das Haupt ge­
senkt, dem weißen Schlosse zu. —

* q« * *
Es w ar.eine milde blaue Nacht. Durch 

die geöffneten Fenster des Schlosses zog der 
Duft der Lilien und Rosen und erfüllte ein 
großes, zur ebenen Erde liegendes Gemach mit 
beklemmender Schwüle.

Die Wandfliesen und die muldenförmige 
Holzdecke verrieten ein Erbteil aus der M au­
renzeit, wie «auch die Zacken und Hufeisen- 
bogen der Fenster und der arabische Zinnkvanz 
schon von außen zeigten, datz das „Schloß der



tötete das eine Pferd auf der Stelle, während das 
andere schwere Quetschungen davontrug. Da es wert­
volle Tiere waren, erleidet Hartwich einen großen 
Schaden.

Landeck, 14. Februar. (ApoLhekenverkauf.) 
Schon wieder hat die hiesige Apotheke ihren Be­
sitzer gewechselt. Apothekenbesitzer Niestroy hat 
sie für 74 000 Mark an den Apotheker Reinsch 
aus Stettin verkauft. Die Übergabe erfolgt am 
1. M ai. Der bisherige Besitzer war erst etwa 
ein halbes Jahr Besitzer der Apotheke und hat 
12 000 Mark mehr bekommen, als er seinerzeit 
gezahlt hat.

Danzig, 16. Februar. (Strombaudirektor 
Oberbaurat Gersdorff) ist in der letzten Nacht in 
Danzig im Alter von 62 Jahren gestorben. Gers­
dorfs war wegen Kränklichkeit einige Monate be­
urlaubt. Zum 1. April hatte er seinen Abschied 
erbeten. Donnerstag wurde der neue Strombau­
direktor Oberbaurat Niese in sein Amt eingeführt. 
Kurt Gersdorff war am 29. April 1850 zu Ma- 
rienburg als Sohn des königl. Baurats Gers­
dorfs geboren. Nachdem er den Krieg 1870/71 
mitgemacht hatte, war er von 1872 längere Zeit 
bei der Wasserbauinspektion Magdeburg als Bau­
führer tätig. Später tat er als Negierungsbau- 
meister Dienst bei den Wasserbauinspektionen 
Tiergartenschleuse und Ebersmalde. 1882 kam er 
nach Danzig an die Weichselstrombauoermaltung, 
wo er als Wasserbauinspektor bis 1892 arbeitete. 
Nach mehrjähriger Tätigkeit in Potsdam und 
Frankfurt a. M . sowie als Regierungsbaurat in 
Erfurt und Wiesbaden wurde er 1901 Direktor 
der Weichselstrombauverwaltung. Gegen Ende 
November vorigen Jahres war Gersdorff von 
einem Schlaganfall betroffen worden, der ihm die 
Körperseite lähmte. I n  der letzten Nacht gegen 
2 Uhr morgens stellte sich ein zweiter Schlogan- 
fall ein, der die linke Seite seines Körpers traf 
und nun den Tod herbeiführte. — Der Dahinge­
schiedene besaß eine große Anzahl Ordensauszeich­
nungen, darunter den Kronenorden 3. Klaffe und 
den Noten Adlerorden 3. Klasse. Er war auch 
Oorrrmanäaritors äel Oräins äella Oorona 
6 'Ita lla . Ferner besaß er den russischen St. 
Annenorden 2. Klasse; er war auch Staatskom- 
missar für Diplomprüfungen bei der Technischen 
Hochschule für Hochbau, Wasser- und Maschinen­
bau. Der Charakter als Oberbaurat wurde ihm 
am 26. März 1902 verliehen.

Danzig, 16. Februar. (Ein großes Vermächt­
nis ist der Stadt Danzig) von einem früheren 
Danziger Mitbürger, der in jungen Jahren aus­
wanderte, zugefallen. Es handelt sich um eine 
Zuwendung von etwa 400 000 Mark, mit der in 
Danzig ein Institu t zu Krebsforschung einge­
richtet werden soll. Vor einigen Jahren teilte 
das kaiserliche Gericht in Tsinglau dem Magistrat 
zu Danzig mit, daß dort ein Testament vorgelegt 
worden sei, in dem der Stadt Danzig eine Zu­
wendung ausgesetzt sei. Dieses Testament könne 
jedoch nicht zur Ausführung kommen, da es uu- 
giltig sei. Es seien in ihm nachträglich Ort und 
Datum hinzugeschrieben worden. I n  dem ziem- 
lich formlos geschriebenen Testament sei gesagt 
worden, der Erblasser habe seine Frau verloren, 
da sie an dem unheilbaren Krebs gestorben sei. 
Aus diesem Anlaß wolle er der Menschheit dienen 
und M itte l bereitstellen, um die Krebskrankheit 
zu erforschen. Das Heidelberger Samariterhous, 
das sich mit der Krebsforschung besaßt, soll zu­
nächst einen Preis verteilen jür das beste M ittel, 
und mit dem Rest des Betrags der Erbschaft soll 
in Danzig ein besonderes Institu t zur Erforschung 
der Krebskrankheit vom Magistrat errichtet wer­
den. Der hiesige Magistrat antwortete dem Ge­
richt in Tsingtau, daß man die Giltigkeit des 
Testaments noch weiter prüfen wolle. Das Ge- 
richt erwiderte aber nochmals, daß das Testament 
nicht zur Ausführung kommen könne. So wurde 
denn eine Anfrage aus Heidelberg von dem hie­
sigen Magistrat dahin beantwortet, daß das 
Testament aussichtslos sei. Jetzt liegt die Sache 
hoffnungsvoller. Die Heidelberger Universität hat 
sich, wie die „Danz. Ztg." berichtet, des oben er­
wähnten Testaments angenommen, und es wurde 
sowohl in der ersten als auch in der zweiten I n ­
stanz ein obsiegendes Urteil zugunsten der Stadt 
Danzig erstritten. Die Akten liegen gegenwärtig

bei der Universitatsbehörde zu Heidelberg. Noch 
steht das Reichsgericht aus.

Zoppot, 15. Februar. ( In  die See gesprun­
gen) ist heute M ittag der 20 Jahre alte Arbeiter 
S., und zwar vom Seesteg aus. Die Kälte des 
Wassers mag ihn wohl wieder zu vollem Be­
wußtsein gebracht haben, denn bei seinem Auf­
tauchen hielt er sich an Eisschollen fest und konnte 
so gerettet werden. Er wurde in das Warmbad 
gebracht, wo er sich bald wieder erholte. Was 
den jungen Mann zu dem Ertränkungsversuch getrie­
ben hat, konnte bisher nicht sestgestellt werden.

(„Zopp. Ztg.)
Ortelsburg, 16. Februar. (Die Seltenheit, 

drei Mitglieder des Kaiserhauses als Paten) in 
seiner Familie Zu haben, besteht bei dem Besitzer 
S. Nowoczin in Kobelhals. Bei dem 7. Sohne 
hatte seinerzeit der Kaiser den Patenstand über­
nommen, bei dem 8. daraus der Kronprinz und 
bei dem 9. Sohne übernahm Prinz Eitel Friedrich 
die Patenschaft.

Bartenstein, 16. Februar. (Vom Zuge über­
fahren) wurde, wie man der „Bartenst. Z tg." 
mitteilt, zwischen Wehlau und Friedland ein zwei- 
spänniges Fuhrwerk. Die Pserde sollen gelötet, 
der Wagen zertrümmert sein.

Königsberg, 15. Februar. (Die Stadtverord­
neten) bewilligten 159 000 Mark sür den Erwei­
terungsbau der dritten Knabenvolksschnle. Die 
neugewählten Magistratsmitglieder Sladträte Dr. 
Hahn und Korn wurden eingerührt. Die ge­
plante Umgestaltung der Sladtbibliothek wurde 
genehmigt.

Aus Ostpreußen, 15. Februar. (Die Förde­
rung voll Bernstein im Samland, in erster Linie 
in den Palmnicker Bernsteinwerken, ist eitle sehr 
erhebliche. Im  ELatsjahr 1910 wurden nicht we­
niger als 403 Tonnen Bernstein im Werte von 
nahezu zweieindrittel Millionen Mark zu Tage ge­
bracht. Der Überschuß der königl. Bernsteinwerke 
in Königsberg in dem genannten Etalsjahr be­
trug nach der vom preußi chen Abgeordnetenhauie 
zugegangenen Rechnungslegung 1 400 862 Mark 
und überstieg den Voranschlag um rund eine halbe 
M illion .

ä Strelno, 16. Februar. (Besitzwechsel.) Kaufmann 
Leo Lippman von hier hat das dem Grundbesitzer 
Albert Heilemann gehörige in der CeiNyjemostraße be- 
legene Grundstück sür 25 000 Mark erworben.

t Gnesen, 16. Februar. (Landwirtschaftliches.) In  
der Generalversammlung des Beznkszuchtvereins des 
schwarzbunten Niedernngsviehs sür Gnesen und Uni- 
gegend wurde folgender Antrag angenommen: Es 
dürfen nur angekörte Bullen znm Decken zugelassen 
werden; wo Herdbnchbullen in genügender Anzahl vor­
handen sind, nur diese. Damit die Änkörung einheitlich 
gehandhabt wird, soll eine Körkommtsilori ernannt 
werden, deren Mitglieder anerkannte Züchter sind, dar­
unter zwei Herdbuchzüchter des betr. Vereins und em 
Beamter der Landwirtschaftskammer. Die Bultenhalier 
haben jährlich der Behörde ein Verzeichnis znm Zwecke 
der Kontrolle einzureichen über die Anzahl der gedeckten 
Tiere. Die Anzahl der gekörten Bullen hat sich nach 
der Stückzahl der Kühe in den Gemeindebezirken zu 
richten. Das Weiden und freie Umherlaufen ungeköner 
Bullen sott polizeilich untersagt werden. Der Verein 
hat 336 Tiere, wovon 116 angehört worden sind. Eine 
Untersuchung durch Dr. Schröder-Bromberg ht ergeben, 
daß 1^2 Proz. tnberknloseverdächUg sind. Der Kassen- 
bestand war 406 Mark. Es wurde beschlossen, eine 
Kreitslierschan abzuhalten. Die Anmeldungen zur 
Frühjahrsanktion in Posen müssen bis znm 20. März 
ersotgt sein. Der Jahresbeitrag der Mitglieder wurde 
von 2 aus 3 Mark erhöht.

Posen, 15. Februar. (Verschiedenes.) In d e r 
Stadtverordnetensitzung fand das Projekt der Er- 
richtnng von Kleinwohnungen jür städtische A r­
beiter, das schon lauge schwebt, seine Erledigung 
dahin, daß die Errichtung solcher Wohnungen ein- 
stimmig beschlossen wurde. Als Bauplatz wurde 
gegen den Magistrat, der in der Posodowsky- 
straße bauen wollte, ein Grundstück in der Lo- 
renzstraße ausgewählt. Zur Erlangung von zweck­
entsprechenden Entwürfen wird außerdem ein 
Wettbewerb ausgeschrieben, sür den 5000 Mark 
zur Verfügung stehen. Die Debatte gestaltete sich 
recht lehaft und zog sich lange hin. Sie zeigte 
aber von vornherein das recht erfreuliche M o­
ment, daß die Notwendigkeit hygienischer Klein­
wohnungen unbedingt anerkannt wurde und nur 
die Frage des Bauplatzes ergab verschiedene An­
sichten. — Die Firma M.Jezierski/Dampsjchmalz-

siederei, hat ihre Zahlungen eingestellt. Dieselbe 
schuldet ihren Gläubigern etwa 600 000 Mark. 
— Die Herren- und Knabenkleidersabrik Moritz 
Panke in Posen wendet sich an ihre Gläubiger. 
Die Gesamtpassiven betragen 2 M illionen Mark, 
von denen 1 M illion  Mark Waren und 1 M illion  
Mark Hypothekenforderungen sind. Es sind 126 
Gläubiger vorhanden. Hanptbeteiligt sind Ber­
liner, München-Gladbacher, Lansitzer und sächsische 
Firmen. Die Gläubiger werden zu einer dem­
nächst stattfindenden Versammlung einberufen.

Lokal Nachrichten.
Zur Erinnerung. 18. Februar. 1903 f  Prinz 

Akihilo Kamatsir, japanischer Feldmarschall. 1901 -j- 
Karl Gras Bismarck-Bohlen. 1895 f  Albrecht, Erz­
herzog von Österreich, zu Arco, der Sieger über die 
Italiener bei Custozza. 1890 f  Graf Andrassy, hervor­
ragender ungarischer Staatsmann. 1871 Einrücken der 
Deutschen in Belfort. 1857 *  Max Klinger zu Leipzig, 
hervorragender M aler der Gegenwart. 1798 Erklärung 
des Kirchenstaates zur Republik. 1784 *  N-ccolo 
Paganiui zu Genua, berühmter Bialiuvirtuos. 1564 *  
Galileo Galilei zu Pisa, berühmter Physiker. 1564 -s- 
Michelangelo, einer der grüßten Künstler aller Zelten. 
1546 f  Dr. M artin  Luther zu Eisleben. 1248 Nieder­
lage Kaiser Friedrichs 1l. bei Parma. 1190 's Otto
der Reiche, Markgras von Meißen. 999 f  Papst
Gregor V.

19. Februar. 1910 -s- Graf Udo zu Stolberg- 
Wer uigerode, deutscher Reichstag-präsident. 1909 Dr. 
K. A. Bolle, bekannter Deudrotoge. 1908 1° Professor 
Peter Iansjen, Direktor der Düsseldorfer Akademie. 
1906 l ' Dr. W. von Heyd, Direktor der königlichen 
Laudesbibliotbek zu Stuttgart. 1905 s Professor A. 
Katkmann in Berlin, bekannter Archäologe. 1904 Erster 
Zusammenstoß der Russen und Japaner aus koreanischem 
Gebiet. 1901 Armand Sitvestre, französischer 
Romanschriftsteller. 1897 ^ Karl Weierstraß zu Berlm, 
berühmter Mathematiker, Professor an der Berliner 
Universität. 1897 f  Charles Blondin zu London, 
weltbekannter Seilkünstler. 1888 f  Karl Barisch zu 
Heidelberg, hervorragender Germanist. 1871 * Anna 
Lauste, Fürstin zu Schwarzburg-Nudolstadt. 1817 * 
Wilhelm !ll., König der Niederlande. 1811 Frieder» 
zu Tolentio zwischen Bonaparte und dem Kirchenstaat. 
1773 f  Kart Emmanuel 1, König von Sardinen. 1745 
* Alessandro Gras Bolta zu Como. berühmter Physiker. 
1473 * Nikolaus Coppernikus zu Thorn.

Thorn, 17/Februal 1912.
— ( K i r c h l i c h e r  V e r e i n  sür  O st - und

W e st p r e u ß e n.) Der kirchliche (koweffioiietl- 
uthensche) Wrein sür Ost- und Westpreugen hielt 
am Montag und Dienstag in K ö n i g s b e r g  
in Pr. seine Jahresversammlung ab. Die Frauen- 
gruppe des Vereins zählt jetzt bereits 40 M it­
glieder. I n  den Vorstand wurden gewählt: 
Landhofmeister im Königreich Preußen Gras von 
Dänlwff-Friedrichstein (zum Vorsitzer), Superinten­
dent Lic. Gemmel-Gumbinuen (zum Schriftführer 
und stellvertretenden Vorsitzer), Gutsbesitzer Glüer- 
Gergehnen, Dr. med. Freiherr von der Goltz- 
Domhardt-Groß Beslendorf, Superintendent Ebel- 
Pr. Eylau, Pfarrer Jamrowski-Silberbach und 
Iustizrot Meyer-Tilsit. Als Abgeordnete für den 
Hauproorstand wurden gewählt: Iustizrat Meyer- 
Tilsit, und Superintendent Gemmel-Gumbinnen, 
als deren Stellvertreter: Gutsbesitzer Glüer-
Gergehnen und Pfarrer Künster-Däbern, als Ab- 
geordneter sür die engere Konferenz: Superin­
tendent Lic. Gemmel-Gumbinnen und als sein 
Stellvertreter Pfarrer Malletke-Wenden. Graf 
zu  D o h n a  - Schlodien berichtete daraus über 
die allgemeine lutherische Konferenz in Upsala, 
daß die preußischen Luthervereine nunmehr in 
dieser Konferenz ein Heimatrecht hätten, erweise 
sich immer mehr als ein großer Segen sür die 
Konferenz. Dann hielt Pfarrer I a m r o w s k i -  
Silberbach einen Vortrag über Jesus und seine 
Mutter.

— (B  r i e f e n  er  P f e r d e l o t t e r i e . )  Der 
Minister des Innern hat genehmigt, daß mit dem am 
17. und 18. J u li in Priesen stattfindenden Luxuspferde- 
markt eine Pserdelotterie verbunden wird, und daß 
100 000 Lose zu 1 Mark in der ganzen preußischen 
Monarchie vertrieben werden.

vortrage im Loppernikus-Verein 
Thorn.

Oberlehrer W i t t : „Bismarck, Schleswig-Hol­
stein und die öffentliche Meinung."

I n  der Sitzung des Coppernikusvereins am 
Montag den 12. d. M ts. hielt Herr Gymnasial- 
OLerlehrer W itt-Thorn einen Vortrag über „V is - 
marck. Schleswig-Holstein und die öffentliche 
Meinung", in dem der Nachweis geführt werden 
sollte, daß die öffentliche Meinung nicht imstande 
sei, eine schwebende Angelegenheit der äußeren 
P o litik  objektiv und richtig zu beurteilen. Der 
Vortragende führte aus:

Zur Entscheidung der Frage, ob die öffentliche 
Meinung äußere P o litik  machen könne, ist kein ge­
schichtliches Beispiel geeigneter, als die Schieswig- 
Holsteinischen W irren, da w ir heute die Absichten 
der Diplomatie kennen und daran die damalige 
öffentliche Meinung »reffen können, die in einem 
Wust von 800 Zeitungen, 2—300 Broschüren und 
einem Stoß von Tagebüchern uns vorliegt. Die 
damalige Weltlage war verworren. Im  polnischen 
Aufstand hatte Bismarck für Rußland, gegen Eng­
land und Frankreich Parte i genommen. Die öffent­
liche Meinung begeisterte sich für die Freiheits­
kämpfer — das Lied: „Denkst du daran, mein 
tapferer Labienka" wurde vom Volke gelungen, wie 
später „Schleswig-Holstein meerumschluugen" — ; 
aber Bismarck hatte durch seine P o litik  Preußen 
das Wohlwollen Rußlands gesichert, dessen er für 
seine Pläne bedurfte. E in Kongreß in P aris  sollte 
die europäische Karte den Bedürfnissen der 
Nationen gemD abändern; ein Fürstentag in  Wien 
sollte die deutjche Frage lösen, was am Wider­
spruch Preußens scheiterte, der Österreich den Rat 
gab. seinen Schwerpunkt nach Budapest zu verlegen, 
tm übrigen aber die Ansicht ausfprach, die deutsche 
Frage könne nur m it B lu t und Eisen gelöst werden, 
zum Entsetzen der Konservativen nicht minder als 
der Liberalen. Betreffs der Herzogtümer Schleswig- 
Holstein hatten die Großmächte im Londoner P ro­
tokoll 1851 anerkannt, daß nach dem Aussteiben 
des Mannesstammes des dänischen Königshauses 
Prinz Christian von Schleswig-Holstein-Laueuburg- 
Glückstadt Thronfolger für Dänemark und Schleswig 
sein solle, m it der Bestimmung, daß Schleswig neben 
Dänemark gleichberechtigt, als ein selbständiger 
Vnndesstaat, bestehen solle. Diese Bestimmung 
wurde durch die Dänen, welche Schleswig gewalt­
sam dänisch zu machen suchten, verletzt. Die W irren 
zu mehre, erhob Prinz Friedrich von Schleswig- 
Holstein-Lauenbura-Augustenburg nach dem Tode 
des Dänenkönigs Christian V I I I .  (1863s Anspruch 
auf das Herzogtum Schleswig. Was wollte B is ­
marck? Nicht: alles oder nichts, sondern das E r­
reichbare. Wenn Einverleibung von Schleswig- 
Holstein in Preußen nicht möglich, dann Einsetzung 
des Augustenburgers, m it engstem Anschluß an 
Preußen durch Zollunion usw., m it K ie l als 
Vundeshafen; wenn auch dies nicht erreichbar, 
dann wenigstens völlige Lostrennung der deutschen 
Herzogtümer von Dänemark. Bismarck erstrebte 
den Besitz Schleswigs, aber nicht um den Preis 
eines Krieges m it Frankreich und England (ebenso, 
wie jetzt Bethmann Hollweg betreffs Marokkos. 
Bei jedem Schritt zu diesem Ziele hatte er die 
öffentliche Meinung gegen sich, denn die öffentliche 
Meinung betrachtete jeden Schritt zum Z ie l als 
das Endziel selbst, das Bismarck verfolgte. Die 
öffentliche Meinung war entschieden national und 
begeisterte sich für Erhaltung des Deutschtums in 
den Herzogtümern. Sie war loyal und erwärmte 
sich für die Legitim ität des Augustenburgers, die an 
allen Stammtischen betont wuvde. Sie war logisch 
und disputierte das Londoner Protokoll, als von 
den Dänen verletzt, hinweg. Sie war zugleich naiv, 
indem sie als selbstverständlich annahm, daß Frank­
reich der Einverleibung der Herzogtümer in  
Preußen sich nicht widersetzen könne, da Napoleon 
doch das Nationalitätenprinzip für die Staaten­
bildung proklamiert hatte, und daß England der 
Befreiung der Herzogtümer vom dänischen Joch 
nicht entgegentreten dürfe, da es doch anderwärts 
die Freiheitskämpfer unterstützt hatte. Der Grund- 
irrtum  der öffentlichen Meinung war. völkerrecht­
liche Fragen wie privatrechtliche zu behandeln, bei 
denen das größere Recht den Ausschlag gibt. Der 
Äugustenburger hat ein Recht auf Schleswig, folg­
lich gehört ihm dies; die das Unrecht schützenden 
großen Mächte werden nicht gesehen, ebensowenig 
wie die Heuchelei Napoleons erkannt wuvde, der 
trotz des Nationalitätenprinzips das deutsche Elsaß- 
Lothringen behielt, sich das italienische Nizza ab­
treten ließ und für Schleswig-Holstein das deutsche 
Rheinufer begehrte, wie auch England die Freiheits­
kämpfer nur unterstützt hatte, weil dies zufällig 
seinen Interessen entsprach. Bismarck aber erklärte 
und brachte die Ansicht zur allgemeinen Geltung: 
Politische Fragen sind Machtfragen; Verträge sind 
nur Ausdruck der bestehenden Machtverhältnisse; 
Bündnisse bestehen nur, solange sie den Interessen 
entsprechen: ein Friedensschluß g ilt nur für so­
lange, als der Gegner gezwungen wird, Frieden zu 
halten. Die öffentliche Meinung war sich endlich 
auch nicht klar über die eigene Macht. Sie über-

Rösen" eine alte Maurenburg gewesen, die 
Pietät und Geschmack als köstliches Kleinod 
erhalten hatten.

I n  dem weiträumigen Gemach, wo köstliche 
Felle den Fußboden aus Mosaik bedeckten, lief 
rings an den Wänden, wie in den arabischen 
Frauengemächern, eine auf schlanken, vergol­
deten Säulen ruhende Galerie, unter deren 
blauem Sternenhimmel sich gleißende Polster 
dehnten.

Auf den Polstern hockten zwei junge Arabe- 
rinnen, mit traumdunklen Augen, in bunten, 
phantastischen Gewändern, die den braunen 
Hals und die wie aus dunklem Marm or ge­
meißelten Arme frei ließen, und rührten die 
Laute.

Ein wehmütig klagender Gesang —  ein 
altes arabisches Lied —  begleitete die Musik.

Unter einem goldgestickten Baldachin an 
der einen Längsseite des Zimmers ruhte auf 
schwellendem Pfühl eine schlanke Frauen- 
gejtalt. Ein durchsichtiges, weißes Gewand 
floß spinnwebfein um die schwellenden Glieder, 
die kleinen, nackten, in goldenen Sandalen 
steckenden Füße schmückten goldene Spangen. 
Ein Netz aus Goldgespinst lag auf dem rot- 
leuchtenoen Haar, und Perlen und köstliche 
Steins hingen in langen Ketten von diesem 
Netz herab und zierten den Hals und die 
weiße Brust des jungen Weibes, das schwer­
atmend vor sich hin träumte und gierig den 
Duft einsog, der aus den schlafenden Gärten 
zu ihr emporwallte. —

Von hohen, goldenen Säulen herab warfen 
Fackeln wie Opferfeuer aus blinkenden Scha­
len ein mattes, zitterndes Licht.

„Hört auf," gebot die Frau den singenden 
Mädchen. „ Ih r  langweilt mich."

M it  einem klagenden Laut brach die Musik 
jäh ab.

„Was befiehlst du, Herrin?" fragte eins 
der braunen Mädchen und neigte sich tief, die 
Arme über der Brust gekreuzt, vor der schönen 
Frau.

„Erzählt mir etwas aus Eurer Heimat, 
Eurem sonnigen Algier. Du, Lidj, weißt so 
viel zu plaudern aus den Frauengemächern 
der Türken und Araber; ich höre dir gern zu, 
denn deine Stimme ist süß, und deine Rede 
klingt wie Musik. Suleima mag die Laute 
rühren, du rede."

Und wieder erklang der weiche Ton der 
Saiten durch die Nacht, und Lidj. die Sklavin, 
die man freigokauft, erzählte von einem gold- 
strotzenden Harem mit fünfhundert Frauen 
und einem Scheik, so kühn, so groß. so glän­
zend, daß er mit einem einzigen Blick seiner 
Augen alle die fünfhundert Frauen zwang, sich 
wie die L ilien vor ihm zu neigen.

Lidj sprach französisch, aber immer wieder 
mischten sich leise arabische Laute in ihre 
Rv^s, und die junge Prinzessin, die deutsche, 
Phantastische Fürstin, die hier ein Stück M ä r­
chen spielte, lauschte mit geschlossenen Augen, 
als hörte sie fernes Liebesgeflüster aus M yr- 
tenbüschen rauschen, und um ihren roten 
Mund spielte ein Lächeln.

„Allah ist groß," schloß die junge Araberin 
ihre Erzählung, „er peitscht das wilde Meer 
und macht die Herzen still, o Herrin, Herzen, 
die um Liebe weinen, Allah ist weise!"

„Genug," rief die Prinzessin, sich hastig 
von ihrem Lager aufrichtend und das schim­
mernde Haupt in die weiße Hand stützend, 
während ihre leuchtenden, blauen Augen ge­
spannt die Tür suchten, durch welche soeben eine 
Frauengestalt, eine Schal? mit Früchten in 
der Hand, trat, die mit leisem Lächeln sagte:

„Es ist spät, Hoheit. Ein kühler Wind 
weht jetzt vom Meer herauf, es ist Schlafens­
zeit/'

Ein Wink der schönen Frau und die schönen 
Araberinnen verschwanden.

„Komm her zu mir, M aie. Warum schläfst 
du nicht, wie ich dir befohlen habe?"

„Ich kann nicht, Hoheit," entgegnete das 
Mädchen, die Fruchtschale auf einen kleinen 
Tisch von köstlichem Malachit niedersetzend 
und dicht an das Nuhelager der Prinzessin 
tretend, „es ist so schwül in den Gemächern, 
und vom Geistertal weht es herauf wie ver­
sengende Glut. Soeben erst jagte der erste 
Windstoß über das Meer, und da wollte ich 
Hoheit untertänigst fragen, ob Hoheit meiner 
noch bedürfen, oder ob Hoheit eine Erfrischung 
wünschen."

„Laß das, Mars, du weißt, daß ich den 
Ton nicht liebe, wenn w ir allein sind. Wie 
heiße ich und wie sollst du mich nennen?"

„Celoste," antwortete Mare, an dem Ruhe­
lager des jungen Weibes auf die Knie sinkend 
und die feinen, weißen Hände der schönen 
Frau zärtlich mit Küssen bedeckend, „Celoste!"

„Armes Ding," lächelte die Prinzessin fast 
mitleidig, „du bereust, ich weiß es, Laß du 
freiwillig meine Verbannung teilst."

„Nein, nein," wehrte das blonde Mädchen, 
schnell ausstehend und ihre schlanke und doch 
volle Gestalt hoch aufrichtend, „ich bereue 
nicht, Hoheit, nicht eine M inute, ich sorge mich 
nur, weil meine schöne Herrin Leid trägt, un­
verdientes Leid."

„Still, still, Kind," mahnte die Prinzessin 
Celeste. „Wer sagt, daß es unverdient ist?' 
M an wollte mich strafen in unserer deutschen 
Heimat, weil ich nicht mein Herz, mein heißes 
junges Herz einzwängen lassen wollte in die 
eiserne Bande der Konvenienz. Ich hatte noch 
nicht gelernt, all das warme Empfinden mei­
nes Herzens zu töten und in kalte Formen zu 
pressen, daran bin ich gescheitert, und darum 
bin ich hier. W ie kalt Prinz Heinz mit seinen 
braunen Augen auf mich herabsah, als er den 
Baron Langenau zu meinen Füßen fand, 
meine Hände mit seinen Küssen und Tränen 
benetzend, Baron Langenau, von dem schon 
lange die Fama behauptet, daß er mein er­
klärter Günstling sei. Und doch hatte ich nichts 
weiter getan, als Langenaus alte M utter da­
vor bewahrt, von Haus und Hof vertrieben zu 
werden, und Langenaus Tränen waren sein 
Dank."

(Fortsetzung folgt.)



Mätze diese, berauscht von schönen Phrasen: „den 
Kampf gegen Frankreich. England und Rußland 
werden Deutschlands W ille, Deutschlands Einigkeit 
und Deutschlands Macht führen". Auch P arte i­
politik trübte die öffentliche Meinung; die Schwär­
merei für den Auaustenburger hatte m it ihren 
Grund darin, daß dieser für freisinnig galt. Wie 
sehr die öffentliche Meinung aus allen diesen 
Gründen sich verrannte, zeigt der B rie f eines Halle­
schen Professors, der zwei Tage vor dem Sturm  auf 
die Düppler Schanzen klagte, es sei ein Krieg ohne 
Zweck und Z ie l und geführt ohne Ehre (!). Was 
die offiziöse Presse sagte, galt demgegenüber als 
Unsinn, und Vismarck muß sich „ein dummer 
Junker, der sich schämen müßte, M inister geworden 
zu sein", nennen lassen. Auch erschien eine De­
putation des Abgeordnetenhauses vor dem König, 
die erklärte, alles bewilligen zu wollen, wenn nur 
Vismarck entlasten würde ( !)  Vismarck zeigte auch 
darin seine staatsmannische Größe, daß er die 
öffentliche Meinung für seine Zwecke auszunutzen 
wußte und England von der Durchführung des Lon­
doner Protokolls (Vereinigung Schleswigs m it 
Dänemark) abhielt, indem er M it dem Hinweis auf 
die Augustenburger-Schwärmerei des deutschen 
Volkes das Schreckgespenst einer Revolution an die 
Wand malte. Die Schleswig-Holsteinische Ange- 
legenheit. die der Vortragende mehrfach in Ver- 
gleich M it der Marokkoangelegenheit stellte, ist, wie 
auch Herr Professor Vrowe in der Besprechung be- 
merkte das klassische Beispiel, das Schulbeispiel da­
für, daß die öffentliche Meinung nicht beanspruchen 
darf, in der auswärtigen P o litik  als Führerin zu 
^ tte n  da ihr die erforderliche Sachkenntnis ab­
seht, die nur der leitende Staatsmann besitzt, in 
dessen Hand alle Fäden zusammenlaufen. Denn 
grade das Wichtigste w ird am strengsten geheim­
gehalten. Der Vortragende schloß m it der Auf­
forderung, aus der Geschichte die Nutzanwendung 
U  ziehen, in dem U rte il über die auswärtige 
P o litik  in  der Gegenwart die Zurückhaltung zu 
zewen die das Bewußtsein mangelhafter und 
lückenhafter Sachkenntnis auferlegen muß.

Kaviar.
Eine kulinarische Plauderei.

-------------  (Nachdruck verboten.)
Die kleinen grünen, schwarzgesprenkelten Eier 

des Kiebitzes, die bei allen Feinschmeckern in  so 
hohem Ansehen stehen, sollen in  gewissen ländlichen 
Gegenden Ostfrieslands eine so gewöhnliche und 
billige Speise sein, daß Knechte und Mägde ihren 
Dienst nicht antreten, bevor der Bauer ihnen nicht 
versprochen hat, sie ihnen höchstens zweimal wöchent­
lich vorzusetzen. Ähnlich steht es um den russischen 
Kaviar. Uns Mitteleuropäern g ilt er als eine 
Delikatesse, ein erlesener Bestandteil der feinen 
Küche, während er in  seiner Heimat, namentlich an 
den Ufern der Wolga, des Don und der Dnjepr, 
ein den unbemittelten Schichten des Volkes alltäg­
liches und unentbehrliches Nahrungsmittel ist. So 
unerschwinglich freilich wie früher ist der russische 
K aviar bei uns längst nicht mehr. Er steht auf der 
Speisekarte jeder besseren Weinstube in  unseren 
Großstädten, und nur die ganz feinen, graukörnigen 
und fast salzlosen Sorten müssen noch immer m it 
recht hohen Preisen bezahlt werden.

I n  dieser Hinsicht hat sich ja überhaupt im Zeit­
raum der letzten Jahrzehnte ein höchst bezeichnender 
Wandel vollzogen. Wer ehemals an Delikatessen 
dachte, vor dessen Blicken erstand das B ild  einer 
Prunktafsl im Hause eines Fürsten oder eines 
reichen Handelsherrn; heutzutage finden w ir an 
jeder Straßenecke Geschäfte, die m it Delikatessen 
handeln. Zwei Ursachen sind dabei im Spiel: die 
Verbesserung unserer Verkehrseinrichtungen und die 
Vermehrung des Wohlstandes in  den gebildeten 
Ständen. Was aus fremden Ländern zü uns kam, 
war früher schon infolge der hohen Transportkosten 
teuer, und auch in Familien, die wohlhabend und 
gastfrei genannt werden konnten, führte man vor 
Menschenaltern eine Lebenshaltung, von deren E in ­
fachheit und Anspruchslosigkeit sich nur schwer eine 
Vorstellung gewinnen läßt. Nach Norddeutschland, 
namentlich nach Berlin , wurde der Kaviar, bevor 
es Eisenbahnen gab, auf wochenlanger Fahrt, zu­
meist in  Schlitten, von Moskauer Kaufleuten ge­
bracht. Und obschon man ihn sorgfältig in  E is 
packte, scheint er doch selten ganz frisch am Orte 
seiner Bestimmung angelangt zu sein. Darauf läßt 
wenigstens die Tatsache schließen, daß Baron Vaerst, 
der berühmte „Gastrosoph", den Kaviar, den unsere 
Ärzte gerade seiner leichten Verdaulichkeit wegen 
als Krankenkost empfehlen: „eine fettige, schleimige 
und schwer verdauliche Speise" nennt. Vaerst fügt 
zwar hinzu, daß diese Speise sehr delikat sei, wenn 
man recht frischen Kaviar haben könne, — aber der 
Begriff der Frische war doch wohl in  den Tagen 
der Postkutsche ein anderer, als heutzutage.

Der Kaviar ist, wie jedermann weiß, der Rogen 
des Störs. Er braucht sich seines Ursprungs nicht 
zu schämen. Denn der S tör ist ein Bruder des 
Sterlets, den schon die Römer so hoch schätzten, daß 
er am Hofe des Kaisers Severus m it besonderer 
Feierlichkeit, unter den Klängen der Musik, von 
Sklaven, die nur für diesen Gang, als Krone des 
M ahls, goldene Reifen um ihr Haupt gewunden 
hatten, aufgetragen wurde. Zunächst aber ein W ort 
über die Gewinnung des russischen Kaviars. Die 
Kaviar-Fischereien ziehen sich längs der Westküste 
des kaspischen Meeres hin, im Norden bei Astrachan 
beginnend und im Süden bis Persien sich erstreckend. 
Der Hauptfang geschieht im Frühling, im März, 
A p r il und M a i. Während des Sommers ruht der 
Fang gänzlich, um im Oktober neu zu beginnen 
und während des W inters anzudauern. Bei strenger 
Kälte und hartem Sturm, die keine Seltenheit sind, 
ist der Fang m it ungeheuren Schwierigkeiten ver­
bunden, und oft versuchen die Fischer ihr Heil 
wochenlang vergeblich. I n  den letzten Jahren ist 
es mehrmals vorgekommen, daß gute Ware in  den 
Monaten Januar und Februar fast garnicht auf 
den M arkt gelangte. Der Fisch w ird sofort nach 
dem Fang aufgeschlitzt und der Rogen auf ein Sieb

gelegt. Durch dauerndes Schlagen m it einem hoben ihn  w ieder a u f den Schild; er wurde 
Reisigbesen werden die Schleimhäute und Fett- aber im  Jah re  1893 besiegt und auf die Mar- 
teilchen entfernt, bis zuletzt nur klare Körner übrig schall-Jn'sel verbannt. I m  W in te r  1898
bleiben. Durch Beimengung von Kochsalz w ird die 
Ware imn haltbar gemacht und in  diesem Zustande 
verschickt. B is  vor kurzem galt es für so gut wie 
unmöglich, vollkommen ungesalzenen Kaviar außer­
halb Rußlands zu versenden. Aber günstige tech­
nische Einrichtungen haben die Aufgabe jetzt gelöst. 
Auch jenseits der Grenzen des moskowitischen 
Reiches kommt neuerdings eine ganz ungesalzene 
Ware, der sogenannte Parnaja-Kaviar, in  den 
Handel und erfreut sich wegen seiner tadellosen 
Frische und seines unübertrefsbaren Geschmackes bei 
Kennern der höchsten Beliebtheit. Auch wer einen 
weniger verwöhnten Gaumen hat, w ird dem Kaviar 
m it schwachem Salzgeschmack den Vorzug geben. 
Denn Kaviar muß m ild und zart sein, gleichsam 
auf der Zunge zergehen. Deshalb ist es eine B a r­
barei, ihn, wie es leider gerade bei uns so vie l 
verbreitete S itte  ist, m it Zitronensaft und — man 
schaudert! — m it feingehackten Zwiebeln zu würzen. 
Jedes Gericht w ird in  seinem Heimatlande am 
zweckmäßigsten zubereitet und genossen. I n  Ruß­
land streicht man den Kaviar höchstens auf ein 
trockenes dünnes Scheibchen Brot, ißt ihn aber auch 
ebenso häufig ohne jede Zutat m it dem Löffel vom 
Teller, unÄ während w ir zum Kaviar süßen fran­
zösischen Weißwein trinken, erhöht der Russe, wenn 
er vor der wohlgefüllten Kaviarschüssel sitzt, nur ab 
und zu die Aufnahmefähigkeit seines Magens durch 
ein Schlückchen seines Nationalschnapses, der keine 
Geschmacksverwirrung zurückläßt.

Die russische Kaviar-Ausfuhr beziffert sich jähr­
lich auf M illionen von Rubeln, und ein beträcht­
licher T e il dieser M illionen kommt aus Deutschland. 
Besonders in B erlin  hat der Verbrauch von Kaviar 
von Jahr zu Jahr zugenommen. M an braucht kein 
lendenlahmer Greis zu sein, um sich noch der Zeit 
zu erinnern, als in  B e rlin  nur zwei Geschäfte m it 
unmittelbar aus Rußland bezogenem Kaviar han­
delten. Jetzt zählen sie nach Dutzenden, und auch 
Kaviar-Stuben gibt es, wo man sich an kleinen 
Tischen niederläßt, um, zwischen zwei Besorgungen, 
schnell ein Zehntel oder ein Achtel m it dem Holz­
stäbchen zu löffeln und es m it einem Gläschen 
echten russischen Korns zu befeuchten. I n  den vor­
nehmsten Häusern ist daher der Brauch, den Kaviar 
zu festlichen Veranstaltungen in  Moskau oder gar 
in  Astrachan zu bestellen, immer mehr geschwunden, 
seltener auch, andererseits, die russische Gepflogen­
heit geworden, deutsche Geschäftsfreunde oder Ver­
wandte zum Weihnachts- oder Neujahrsfeste durch 
eine Sendung Kaviar zu erfreuen. Doch erzählt 
man, daß Zar Nikolaus H . jährlich zu Weihnachten 
dem Kaiser W ilhelm  I I .  ein ansehnliches Fäßchen 
Kaviar verehrt. Der Beherrscher aller Neußen 
wandelt dann nur in  den Spuren seiner Vorfahren, 
da schon Nikolaus I .  seinem Schwiegervater, 
Friedrich W ilhelm  I I I . ,  und seinem Schwager, 
Friedrich W ilhelm  IV ., regelmäßig Kaviar für die 
Hoftafel zu schenken pflegte.

Vismarck meldet seiner Gemahlin aus Versailles 
am 1. Januar 1871: . . Großfürstin Helene
reizenden Kaviar geschickt . . . Sie bleibt immer 
gleich gnädig uüd liebenswürdig . . Auch in 
Bismarcks Berichten aus St. Petersburg spielt der 
Kaviar eine Rolle. Am 21. Dezember 1860 schreibt 
er an den Minister Freiherrn von Schleinitz: „Ich 
weiß nicht, ob Eroy (Prinz Croy, Gesandtschafts- 
sekretär) sich einer wichtigen Mission, m it der ich 
ihn in  Kaviar-Angelegenheiten betraut hatte, bei 
Ihnen m it mehr Umsicht als bei Hofe entledigt 
hat. Pückler (der Oberhofmarschall) schreibt mir, 
daß ihm das für die allerhöchste Tafel bestimmte 
Fäßchen garnicht zu Händen gekommen ist, sondern 
nur ein Begleitschreiben. . ." Und in  einem 
Briefe, der am 30. Januar 1861 wiederum ein 
Fäßchen Kaviar für Schleinitz begleitet, sagt V is ­
marck, er habe ihn „ein klein wenig gesalzen ge­
nommen, da Lei dem Tauwetter, welches die 
Zeitungen aus Deutschland melden, der ganz un­
gesalzene sauer ankommen könnte; außerdem ge­
stehe ich, daß ich ihn etwas zu nüchtern finde". Der 
gewaltige Schöpfer des deutschen Reiches war ein 
Freund kräftiger Kost. A p i c i u s .

K ö n ig  M a ta a fa
I n  der Verbannung zu Levuka a u f den 

Fidschiinseln ist M a ta u fa , der frühere O ber­
h ä u p tlin g  von Samoa, im  A lte r  von 85 J a h ­
ren gestorben. M a ta a fa  wurde zum ersten­
m al im  September 1888 gegen Tamalsese zum 
K ön ig  ausgerufen, ve rlo r aber seine W ürde 
schon im  nächsten Jah re  durch einen Beschluß 
der Samoakonferenz. Doch seine A nhänger

wurde der zähe A lte  neuerdings K ö n ig  und 
b lieb trotz a lle r Anfechtungen am Ruder, b is 
ihn  die Vertragsmächte wegen der fo rtw äh ­
renden U nruhen, d ie  seine R egierung her­
v o rr ie f, schließlich m it  G ew a lt entfernten. 
K ö n ig  oder O berhäup tling  M a ta a fa  —  den 
letzteren T ite l  füh rte  er seit der A u fte ilu n g  
Sam ens im  Jah re  1899 —  w a r «ein hochgewach­
sener schöner M a n n  und gehörte dem katho­
lischen G lauben an.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
Tendenz der Fondsbörse:

Österreichische Banknoten . . . /  
Russische Banknoten per Nasse . . 
Wechsel ans W a rs c h a u .......................
Deutsche Neichsanlelhe Z'-z o/o. . .
Dsntsche Neichsanleihe 3 "/.> .

- Preußische Konsols . . .
Preußische Konsols 3 "/y . . . .
Thorner Stadtanleihe 4 °/<, . . .
Thorner Stadtanleihe 3' ? . .
Westpreußische Pfandbriefe 4 ^ .  . 
Westpreußische Pfandbriefe 3>^o/„ . 
Westpreußische Pfandbriefe 3 "/gueul.! i 
Poseuer Pfandbriefe 4 " „ . . . .  
Rumänische Rente von 1894 4"/., . 
Russische musizierte Staatsrente 4°/g 
Volrusche Psandbriese 4' ?" § . .
Große Berliner Straßenbahn-Aktlen 
Deutsche Bank-Aktien . . . . .  
Diskonto.NonlNlandit-Anteile . « . 
Norddeutsche Kreditaujt-Aktkien . . 
Ostbaut sür Handei und Gewerbe . 
Allgemeine Eleitrizitätsakliengesellschaf 
Bochmner Gußstahi-Akttien . . . 
Harpener Bergwerks-Aktien . . ,
Lalirahülte-AkLien...........................   .

Weizen loko m New york. . . . . .  
M a i .  . . . . . . . .

„ J u l i ..................................................
„ September . . . . . . .

Roggen M a i .............................................
„ J u l i .  ............................................
„ September. . . . . . .

17. Febr.

85.05
216.45

61,^  
82,20 
S1,- 
82.20
99.40

99̂ 23
89.50
79.90 

102,70
01,75

92.90 
l92,10  
264,75 
191,20
119.50
126.40 
^.63.25
228.25
198.50 
>77,70 
103' .
216.25
216.50

197^25
192.50 
1 7 7 , -

16. Febr

8 5 , -
216,40
—
9 1 . -
82,20
9 1 . -
82.10
99,40

99,'25
89.69
79.70 

102,70
91,80

93̂ 60
192,30
264.50
190.50
119.75
126.50
262.75 
227.90
198.50
177.75 
104',4
217.75 
218.25 
2 0 6 . -  
196,—
193.75
178,-

Bankdiskont 5 °/o, Lombordzinsfuß Prtvatdlskont 4"'„.

D ie B e r l i n e r  B ö r s e  war gestern wieder einmal 
von Anfang bis Ende fest. Es fanden auch in einzelnen 
Papieren, so in Kanada, bedeutende Umsätze statt. M ontan­
werte, die vorübergehend niedriger waren, konnten sich später 
wieder befestigen. Der Kassamarkt war recht fest.

D a n z  ! g , 17. Februar. (Getreidemartt.) Zufuhr am 
Legetor 52 inländische, 77 russische Waggons, Neufahrwasser 
inländ. 260 Tonnen, russ. 30 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  17. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
94 inländische, 61 russische Waggons exkt. 20 Waggon Kleie 
und 28 Waggon Kuchen.

Amtliche NotierurigenderDanzigerProdttUsn »
Börse

vom 17. Februar 1912.
W eiter: trübe.

Fü r Getreide, Hülsensrüchte und Olsaaten werden außerdem 
notierten Preise 2 M k . per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

usancemäßig vom Käufer au den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ruhig, per Tonne von 1000 Kgr, 

Negutierungs-Preis 208 M t. 
per F e b ru a r -M ä rz  207 M k. bez. 
per A p r i l - M a i  212' z M k. bez. 
per M a i— Juni 214 '/M k .  bez. 
rot 750— 774 G .. 198— 205 Mk. bez.

R o g g e n  unverändert, per Tonne von 1060 K«k. 
ml. 744 Gr. 184 M k. bez.
NeguUerungsprei» 185 M t. 
per Februar— M ä rz  1850 . D r., 185 Gd. 
per A pril— M a i 188 '^  M k. bez. 
per M a i— Juni 1 9 0 ',  M k. bez.

G e r s t e  unverändert, ,'e, Tonne Itllll) Kgr. 
inl. 668— 677 G r. 1 8 6 -1 9 7  Mk. bez. 
trausito 147— 149 M k. bez.

H a f e r  ruhiger, r»er Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 187— 191 Mk. bez.

N o H z  Ulk e r. Tendenz: stetig.
Rendement 88 " „ fr. Nensahrw. 16,30 M k. inkl. S t. 
per Oktober— Dezember 11,77' ,  M k. bez.

K l e i e  per 100 Kgr. Wetzen- 12,20— 13,20 Mk. bez.
Roggen- 1 2 ,90-13 ,60  Mk. bez.

Der Vorstand der Produkten-Börse.

M a g d e b u r g ,  16. Februar. Zuckerber cht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack — . Nachprodukte 75 Grad  
ohne Sack 1 3 ,70-14 ,00 . Stim m ung: fest. Brotraffinade i 
ohne Faß 27 ,2 5 -2 7 ,5 0 . Krystallzucker 1 mit Sack 27.56. 
Gem. Raffinade mit Sack 27,09— 27,25. Gem. M elis  I  mit 
Sack 26,50— 26,75. Stim m ung: stetig.

Danziger Herings-Wochenmarktbericht.
d iel»  W och/lebhast.b D ie Russen und Polen ließen größere 
Quantitäten verladen. Namentlich waren es wiederum 
Jarmoutheringe, die großen Absatz fanden. Unsere Lager 
reduzieren sich daher von Tag zu Tag bedeutend. M a n  
rechnet auf eine allgemeine Knappheit in sämtlichen Sorten. 
D a die Zufuhr von frischen Schwedenheringen in den letzten 
Tagen sehr nachgelassen hat, so wird auch wiederum ein 
besserer Konsum für Salzheringe in der Provinz erwartet. 
Schon jetzt hat unser Platz von den Provinzkunden einige 
Aufträge erhalten. Die Festigkeit des hiesigen Marktes hat 
daher weiter angehalten. Die hohen Preise sind unverändert 
geblieben. M a n  notiert heute frei Waggon Danzig per Tonne 
verzollt: Darmouth Fulls 3 8 —40. Uarmouth M atfulls  36— 38, 
Darmouth M atties 34' 2— 36, Crown brand Fulls 43'/z— 44, 
Erownbrand M atties (fast geräumt) 3^,' ,— 36, Crownbrand 
Large Ih ten  31— 31' „  Ostküsten Fulls 34, Ostküsten Medium  
Fulls 33, Ostküsten M atties je nach Qualität 30— 32. Ostküsten 
Tornbellies 24— 25, prima V o ll in Schottentonnen 37, kleine 
V oll in Schottentonnen 35— 3 5 '/, M t .  per ' / 1  Tonne. Halbe 
Tonnen 2 M k. per 2.,, Tonne mehr.

MiUeilungeu des ösfcntlicheil Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Boraussichlllche Witterung für Sonntag den 18. Februar 
Wolkig, Temperatur langsam steigend.

g s k i l r ls lv  AksnnSN
! in  Z e s ie l le r le r  ll,6 b 6 n s 8 te 1 1 u n § , ^velo llo  awk d e m  Locken § 

m o d e r n e r ,  n a lu r ^ w s e n s e l ia l t lL e t ie r  ^ V e lta n s o k a n u n L  s te l le n ,  
l in d e n  ^ .n s e l l lu ll  a n  e in e  in t e r n a t io n a le ,  n n a b l lä n § i§ e  L r e i -  
m a n r e r lo Z e .  7V nkra§6N  u n t e r  „ V e r i t a s "  a n  d ie  O e s o llä k ts - I  
s te lle  d e r  „ L r e s s e " .

Tüchtiger Herr gesucht
- Privatmann, Beamter oder Offizier a. D .) für die leitende Stellung eines(auch Privatmann, 

erstklassigen Unternehmens. Bei vorausgesetzter Tüchtigkeit ein

M M M M I !  W» K - »  Müll
N ur Herren, welche sich ernstlich um eine selbständige Existenz bemühen und sich 
über tadellosen Lebenswandel ausweisen können, sowie ein disponibles Barkapital 
von 2 — 4000 M ark  besitzen, wollen Angebote mit Angabe des Alters unter 

L '.  3 4 3 0  an s U » » s e i» 8 tv 1 ir  L  V o s l v i ? .  A .-G . .  B e r lin  V  8, 
einsenden. ______________________________________________

1 Nußbaum - Ausziehtisch. D . R .-P ., 
1 Nußbaum-Büfett, 1 Nußbaum.Diplo- 
matschreibtisch mit Aufsatz, 1 Nußbaum- 
Paneeisosa mit Spiegel, 1 Nußbaum- 
Waschtisch mit Marm orpiatte, 1 eisernes 
Geldspind, 1 fast neue Damen-Smger- 
Nähmaschine, 1 moderne Gaskrone mit 
Hängeiicht. 2 elegante Nußbaum-Bett- 
gestelle m it Matratzen, 1 sehr gr. N uß ­
baum-Spiegel mit Stufe, sowie andere 
sehr gut erhaltene M öbel zu verkaufen bei 

Z t E a n L o S ,  Heiiigegeiststr. 6.

1 leichter Arbeitswageir
steht billig zum Verkauf

T h o rn -M o c k e r, Konduktstr. 31.

Starkes Arbeitspferd
zu verkaufen______ Weißhöserstr. 38.

Mtz KöloiliklUrtUksMt
mit treuer Kundschaft in einem 
Berliner Vororte wegen Ueberlastung 
sofort für 7000 Alk. verkäuflich. 
Jnv.-W ert ca. 9000 M k. Ang. unter 
t t . l i r .  35 000 M k .. Berlin. Post­
amt 112. erbeten.
A ir k a  60 Zentner trockenen Kohlen- 
- O  schult zu verkaufen.

Neust. M arkt 16.
Russe, zu v rkaufen. Von  

U ll l lu ,  derselben Rasse habe auch Eier 
zum Brüten. L L d M v lte r, Weinbergstr. 33.

Mehrere Zinshäuser sowie 
Landwirtschaften

zu verkaufen auch zu vertauschen.
OLLi'1 Gitter-Agent,

Strobandstraße 13.

g ra m e m  sucht sof. gut mölu. Him., 
ungeniert, Nähe Breitestraße. Ang. m. 

Preisangabe, ob eoentl. Pension erhältlich, 
u. K . LZ. a. d. Geschäftsstelle d. „Presse".

Giil iM s.A iW klükdstM iiiktt.
aus Wunsch Burschengelaß, zu vermieten. 
___________ S troband str. 12, Laden .

Möbliertes Immer
zu vermieten. Culmer Chaussee 60, 1.

Line gut möblierte
Osfiziers-Wohnung

sofort zu vermieten.
___________Strobandstraße 15, 1 T r.

M öbl. Wohnung,
renoviert, sofort zu vermieten, 

» v s d o n .  Neustädt. M arkt 20, 
Eing. Tuchmacherstr., 1 T r .

Möbliertes Zimmer
mit Zentralheizung, Bad, vom 1. 3. zu 
vermieten. Mellienslr. 6 , 4 .  links.

Stick »nS Allst vom 1. 4. zu oerm. 
Strobandstraße 24.

Gilt W .  WllUIW».
4 Zimm er und 5 Zimmer, m it Gasein- 
richtung, Balkon und Zubehör, mit und 
ohne Vorgarten, vermietet von sofort 
oder später L .  H e lk r i lv lL ,
______________ Brombergerstraße 41.

W ohnung.
4. Zimmer, G as u. Zubehör, vom 1. 4 
zu vermieten (500 M k.) Talstr. 21. 1.

Neubau, Hosftr. 11.
2—3-Zlmmer.Wohnungen nebst allem 
Zubehör, Gas rc. vom 1. 4. zu oer- 
mieten. Mellienstraße 123.

Daselbst eine 3-Zimmer-Wohnung von 
sofort zu vermieten.____________________

Wohnungen:
Pavkstraße 16.

6 Zimmer, 3 Tr.. von sofort,
4 Zim m er, 3 T r., vom l .  A pril,
3 - 5  Zimmer. 4 T r., vom 1. April.

Parkstraße 18.
5 Zimmer, 3 T r ., vom 1. M ärz ,
5 Zimmer. ! T r., vom 1. April,

I m  N e u b a u  daselbst: 
Kloßmannktraße 50,

6 Zimm er, Parterre, vom 1. M ä rz ,
6 Zimmer. 1 T r., vom 1. M ä rz ,

sowie Pferdeställe und Burschenstuben zu 
vermieten.

k ' r e u s s .
Wohng., 4 Z im . u. sämtl. Zuveh. wird 
sortzugsh. v. 1. 4. 12 ab bill. abgegeben. 
Näh. auf Anfragen unter L '. L«. an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Eine Wohnung
von 4 Zimm ern mit Badeeinrichtung, 
inklusive Zubehör und Gartenland vom 
1. 4. 12 zu vermieten.

Cnlmor Chaussee 38.

..PreuW er Hos".
Culmer Chaussee.

Jeden Sonntag, von 5 Uhr ab:Fmilieil-Kmzcheii,
wozu ergebenst einladet

IVI. ^seub ow sH L i.

Sonntag den 18. Februar:
Großer Fastnachtsball.

Eintritt und Tanz frei.
Es ladet freundlich ein

b .  S v k w s n l c .

Waldstraße 15,
Ecke Philowphenweg. lL lv ln IL S -  
scheS Gelände, sind herrschaftlich einge­
richtete

ö Zimmer-Wohnungen
mit reichlichem Zubehör, großer L6ohn- 
diele, Vakuumentfläubung, Kohlen- 
auszug, zwei Treppenaufgängen 
eventl. Stall und Remise, per sofort 
oder später zu vermieten.

Auskunft bei Eigentümer 
d s n n k o ^ v s r lk l, dortselbst, 3 T r .

Wohnung,
4— 5 Zim m er mit sämtlichem Zubehör, 
vom 1. April zu vermieten.
H V N lL v In »  Lindenstr. 58.

Gr. Stube und Küche,
für 12 M k. monatlich und eine für 10 Mk., 
o. 1. 4. zu vermieten. W ald str. 73.

2-zimmer-Wohnungen
mit Entree und Gas billig von sofort 
zu vermieten. Neubau Mocker.

Bornstraße 7. S . M r v r o v s k l .

2 A iiim r-M kW ch liin g
nebst Zubehör sogleich oder 1. 4. 12 zu 
vermieten.

Mellienstr. 112a, pt., l.

Lagerplatz,
70 m  Straßenfront, 30 m  breit, in 
M o c k e r .  verpachtet

L iv ts v i',  Heiligegeiftstraße.

1 ^ 0  S S
zur Geldlotterie zugunsten des V er­

eins Naturschutzpark, Ziehung am 16. 
und 16. M ä rz  d. I s . ,  6419 Geldge- 
winne, im Gesamtbeträge von 230 000 
M ark, Hauptgewinn 100 000 M ark, 
ä 3 M ark,

zur 23 . Berliner Pserde-Lotterie, 
Ziehung am 3. und 4. April, Haupt- 
gewinn i. W . von 10 000 M ., ä 1 M .,  
11 Lose für 10 M .,  

find zu haben bei

k ö n ig l .  L  o t t e r i e  - E i n n e h  m e z 
Thorn. Katharinenstr. 4.

Geheime
Leiden, Erkrankung der Blase, Nieren, 
Harnwege werden erfolgreich bekämpft 
durch Apoth. Boldo-Tee.

I n  Kartons ä t.00 M ark zu haben in 
der Drogerie „Zur Neustadt", „Anker- 
Drogerie", bei Augo vlasss u. kaul 
wskvr.



A k k i b i n a W i m r s c k i t k l l
bei Altstadt. M arkt 28, S.

Gute Pension
finden Schüler Brüekorrstratze 16 bei 
Fräulein

V is »  V o lk« ,
Lnvir al8 Nebenerwerb, veräienen 81e 
als V e i t i  slE L' ck«>r' Kllol^ k o r r  
l e a r s x -  innck » I r i lv u m lc h n frL k i 'l lL
kiU'I N«M>, Ibürocĥ bimUd.
WeGrldar!r>,«'ÄSr'n?L
1 0 0  an die Geschäftsstelle der „Presse".

«»Melder. -Ä
Vereinbarung, vermittelt

D n rlo s in  6 P roz.. sofort an jedermann 
A lu  ln j u ,  Ratenrückzahlung.reell, diskret, 
viele Dankschreiben. K tn s v L L S , B e r  
Un 571, D erm ew itzsir. 82.

gibt ohne Bürg. schnell, reell, 
kul. Rateurückz. Viele Jah re  
besteh. F irm a L N < r« n v i ,  

B e r l in  153. Friedrichstr 2^l8.
1 9  M k  Zur ersten Stelle auf ein 
1 6  " W  N r .  ländliches Grundstück von 
sofort g e s u c h t .  Ang. u. 1 0 0  1^ K  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

1»V0 Mk.
gesucht. Angebote unter L .  LL. an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

M T V S
auf ein großes Grundstück in bester Lage 
der S ta d t vom 1. 4. 12 zu zedieren ge­
sucht. Gest. Angebote unter ^s. IL . an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

S T E T
erststellig. für hiesiges Geschäftsgrundstück 
per 1. 4 12 eventl. auch per sofort ge­
sucht. Angebote unter 1^. N l. an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

L O D O O  k sk an k r
auf sichere Hypothek g e s u c h t .  Ange- 
böte unter r ;  3  an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

Ili oo« Ml.
zu vergeben. Z u  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse".____________

S tr e b s a m e r , ju n g e r  K a u fm an n  sucht 
Y i M l l  M V  Segen hohe Verzinsung 

chUsl'. zur Geschäftsgründung 
zu leihen. Briefl. M itteilungen erbitte u. 
IL  3 0  a. d. Geschäftsstelle der „Presse".

» > s e  u»d r e k W M e ,  
M I M  der v s l i i .  A E  

W W e8» »  iiim
W W -

finden von sofort Stellung bei
k t z i M t t z i i i  L  6 ü W . ,  T h o r i i
S u c h e

zwei Roüarbelter
für W e rk s ta tt au s D a m e n ja k e tts . Es 
wollen sich wirklich nur erste Arbeiter 
melden.

b r l e N r l o k  » S e k t o r .
ßE'm besserer, ju n g e r , chrlstl. M a n n  
^  als R e isen d e r wird sofort eingestellt. 
Angebote unter 1 8 0 0  an die Geschäfts­
stelle der „Presse"_________________

Malerlehrlinge
stellt ein A .

M a le rm e is te r , Araberstr 4.
F ü r mein Delikatessen- und Kolonial- 

«arengeschäft suche ich zum 1. April

einen Lehrling.
S r r l r l v v  

M ellienstraßs 81.
F ü r meine Drogerie, verbunden mit 

Handlung photographischer Artikel, suche 
per sofort

einen Lehrling.
Drogerie zur Neustadt,

i k > » r r k « .  Neust. M arkt 14.

O s n t i s t
S I I  §  » »  V N

s u e L t

L ed rU n K
r u m  1.

L . s d r U i » s
von sofort verlangt.

8 .  Steinmetzmeister,
_________ _ Kirchhofstr. 14. _____

F ü r mein Photographisches Atelier 
wird per bald ein junger M ann als

t-«kr»Iing
g e s u c h t .

A te lie r  N » n l» t lL .

Niikll ß sW itm
sucht per 1. M ärz

8 v 1 ,1 « S  Z ssaoikL l.

L csth im e il
fürs Geschäft und Putz sucht gegen 
Vergütigung

8 .  L » r v i » .

Die deutsche Landeskultur - 
zu Berlin,

Geschäftsstelle für Ostdeutschland,
übernimmt

Projektbearbeitung und Ausführung land- 
und forstwirtschaftlicher Meliorationen und

Kulturen
aller A rt und jeden Umfanges, wie z. B . :

D rä n a g e n , E n t-  un d  B ew ässerungen . M o o rk u ltu re n . A n la g e  vo n  Fischteichen.
A ufforstung  usw.

v e rm itte lt  M e lio ra tio n S k re d ite , ü b e rn im m t W a ld v e rk ä u fe  nnd  fü h r t  
B erm essungen  a u s . Ferner A n fe r tig u n g  von  G u tach ten  a lle r  Art» B a n -  

a u s fü h ru n g e n  usw., usw.
Erster Besuch und örtliche Begutachtung gegen eine Pauschgebühr von 25 Mk 

M an wende sich an die

Deutsche Landeskultur-Gesellschaft» Berlin 81V. 
Geschäftsstelle für Ost-Deutschland in Allenftein,

G uttstädterstraste 2 5 .

B ew ä h rte  B ild u n g sstä tte  für G utsbesitzerssöhne.
Einj.-Freiw. Berechtigung. Fremdsprache in den Fachklassen allein Englisch, 
anfangend in Hl. Beginn des Sommerhalbjahres am 16. A p r i l .  An­
meldungen erbittet zeitig

Or*. Direktor.

r r ,  I I I ,  t r e i b n  4 2  °D T

l l l .  1  W k k '8  V » r d « Ä t l i iW - k i i8 l s I t
SSM'llnäSt 1903. staatlied k0 N2 6 8 8 i0 nisrt kiLr äis

irnanov- nnck IllfnnN, 80^vis 2um Lin-
tritt in ckis einsr kö!i6ron I^6krnn8tnlt. KltiSNKsv-

lk*<rn8r^n».t mit 8or^küIti^er 66nnf8ickti^iNL? 6er 
Lekulardeitön. Visls vorruLriieks Lmpfp-blnns-tzn nn8 allem 
^r6i86n. Laldjüiiri^s 0^mnn8ia1- un6 tt«al^mna8ial- Ktz2rv. 
0l)6rr6a!8elnttknr86 von Quarta bi8 Odorprima. Ll8bsr do- 
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D a s  w eltberühm te

aus der Salvator-Vrauerei kn München 
ist bereits heute eingetroffen und empfehle 
ich dasselbe in Gebinden, Syphons, Ein­
und Zweiliterkrügen und Flaschen

lliclisrö Krüger,
Zernsprecher 23 l .

Wegen Aufgabe meines Geschäfts
we.den sämtliche V orräte und Abschlüsse in

» M l l M i i ,  » « > > .  M ilieu.

W m ii ic.
zu bedeutend herabgesetzten Pressen verkauft.

W elzengries Pfund 20 P f., 
S ago  Pfund 30 P f„  

Pflaum en Pfund 35, 40 u. 50 Pf. 
Haselnüsse P fund 35 P f.,

Hafergrütze, 
Haf-rfiocken, 
Reisstärke, 
ff. Rlngäpfel, 
ff. Graupen,

Dfd. 20 P f., 
P fd . 18 Pf., 
P fd . 29 P f., 
P fd . 58 P f., 
P fd . 17 P f ,

F ranz. Spelzgries Pfund 22 P f^
R eisgries Pfund 18 P f.,

Erbsen P fund ?0 Pf.,
Wallnüsse Pfund 30 P f  ,

Hauswald-Cichorie, Pack 16 P f..
Kartoffelmehl, P fd . 17 P f..
Makkaronl, P fd . 35 P f.,
reine Ehokoladenplätzchen,

P fd . 80 P f.,
Kakao,

rein u. leicht löslich, Pfd. 60 Pf.,
Malzkaffes, lose, P fund 80 P f„
Gerstenkaffee, lose. P fund 17 P f.,

Diabetes-M ehl P fund 80 P f.,

Schmlj. W,KM. rnW is«, Pst.jzPs.
Heringe Tonne 28. 30, 36 Mk.

Alten süßen Samos Ltr. 1.20 Mk.
Süße M edizinal-W eine, Portwein, Sherry u. Madeira.

Deutscher Fruchtschaum-Sekt.

H auS m acher-N udeln .
P fd . 39 Pf.» 

S a rd e lle n , P fd . 1.60 M .
Schweden Pack 25 P l., 

Zuckerkant P fund 38 P f,

Kai s er- Sekt . . . . V i M . 2 .25
Rauschendes G o ld . . ,  1 .75
Carte d'or . . . . ,  2 .0 0
Carte blanche . . . „ 2 .50
C abinett.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  2 .75

Telephon
43 L. Lakris»,

27 Mstädlischer M arkt 27.

Telephon
43.

Die gesamte Ladenelnrlchtung, Natlonal-Registrier-Aassen, diverse 
W agen, Elsspinde, Frigola-Kaffee-Standdosen, S tandfäffer rc. sind zu 
verkaufen.

'Gbst-, Allee- und Zierbäume
aller Arten und Formen, Coniseren, Rosen und Erdbeerpflanzen.

Larkkv L  8olm, praust (vanzig).
Handelsgärtnerei. B a u m sch u len . Sämereien.

Kataloge frei.

» unsere reiferen Schüler folgende V o r trü g e  angesetzt w orden:
?  ^ylnnastaldirektor N i* . ik trT n te i*  spricht über Corfu und das dortige
deutsche Kofferschloß (Lichtbilder). 10. M ärz : Professor ^  Experimental-
vortrag über ^das sichtbare Spektrum ". 17. M ä rz : Lichtbildervortrag des P ro - 
fessors V r - .  « ^ v t t n , r > «  über „Athen". 24. M ä rz : Lichtbildervortrag des 
Oberlehrers 13<>r« über „ Ja p an " . 21. A p ril: Professor N » .. « r o l l n , « «  
spricht über „S izilien" (Lichtbilder). Alle Vortrüge beginnen an den betreffenden 
Sonntagen  um 6 Uhr in der Aula. E s wird die Anstalt freuen, wenn auch An­
gehörige unserer Schüler und Freunde solcher Veranstaltungen an den Vortrügen 
teilnehmen. Dieie erhalten numerierte Platzkarten für die ganze S erie  und für 
einzelne V ortrage in der S e lrw sL 'tL 'sc h e n  Buchhandlung.

_ _ _ _ _ _ _  Direktor Nr. K. L a v ie r .

Evangelischer Sund,
Zweigverein Thorn.

M ontag den 19. Februar, 8 Uhr abends,
im Viktoria-Park:

Bortrags-Abend.
H a u p tr e d n e r :  Herr Superintendent üZ n,'i?Ir aus E lbirrg , Vorsitzer des west- 

preußtschen H auptvereins:
„Die evangelische Bewegung in Oesterreich und 
meine Teilnahme an der Kircheinweihung in 

St. Veit an der Man."
.  S c h lu ß w o r t : Herr P fa rre r D v s r s n ,« «  aus G ram tschen .

§ttdervorträge dnrch den Chsr des ermng. Frhrerstmiuars.
E i n t r i t t  f r e i  Alle Evangelischen sind herzlich eingeladen.

Der Vorstand.
Oberlehrer 8 l v l , ,  Beisitzer, Kaufmann Kaufmann V o l L v » ,

Rektor S L r r r n n r r ,  Divisionspfarrer l l L r - t t s s r ',  B auunternehm er l l . r r n ^ o ,  
Re tier M ls n L b l .  Oberbahnhofsvorsteher Nechnungsrat F L l t t n F ,  

F abritbcsitzerk« .» .p lL v,A m tsgerich tsrat v .V s r 8L lv , ',  Superin tendent^V rL «1,lL v
_________ Kaufmann N  »n

A r k r s h o s .
Sonntag den 18. Februar, von 6 Uhr ab,

in den unteren Niinmen:

Soliste« Konzert
Anstich von Welhenstevlmn-BüMer.

A e g e ie r - P a r k .
— Sonntag:  ^ —

U  Mililär-Ärkich-KliMl
Auserwähltes Programm.

Hochachtungsvoll

_________ A n fan g  4  Uhr, Ende liegen 1 0  Uhr.

lülütrölilsdlll!.
Austchnnri lo s lllifo m k ü ..  Wektkil flr DrilitSr«. Veamke. 

A r  M k m t  erstklüffige Ußeit »ilü F a in lck lv .  i n
« l l w ü  s. L  s

S O « "  7  '  .  L « :
G as Versetzungshalber vom 1. 4. 12 zu 
verm. k ie ls v k , Schmiedebergstr. 3. 1.

Mellienstraßs 112,
B a lk o n w o h m m g , 4—5 Zimmer, B ad 
und sonst. Zubehör, sogleich oder 1. 4. 
12 zu vermieten.

L ,n«likvlsr, Mellienftr. 112a, pari., l.

G u t m ö b lie rte s
Vorderzimmer

mit separatem Eingang von sofort 
zu vermieten.

A r a b e r slrake 3 , 2 T r . .  rech ts .
M S M W W A M S M M W M

Fuhrleute
zum  A u fa b re u  v on  R u n d h o lz  von  
d e r  W eichsel stellt sofort ein

V. Soppart.

U llm beW rslriitze M .
ö-Zimmer Wohnung, 2. Etage, zum 1. 
April 1912 zu vermieten. Näheres der 
P o rtie r.

_________  C u lm er Chaussee 49 .

tu t  m ö b lie rte s  Z im m e r vum 1. 
° M ärz zu vermieten

G erstenstratze 8 , 2 .

Wilhelmstadt,
3-, 4- u. 5-Zimmer-W ohnungen. Albrecht- 
straße 4, zum 1. April 1912 zu vermieten. 
Näheres der P o rtie r Albrechrstraße 6. 
H U i t«  H L » « « ,  C u lm e r C haussee 49.

ssrkliniiiilhk Wshinillh
versetzungshalber s o f o r t  zu vermieten.

Z u erfragen bei F rau  lL iL tk e i? ,  
M o ck e r, R ayonstratze 6 .

R u h ig e

3-ZimermhiiWg
von sofort zu vermieten.
M . B rom berrzerk tr. 194.

Fortzugshalberer
m m er» A  
he der 8  
3.

f r e u n d ! , g e rä u m ig e  3-Z im m er> 
W o h n u n g  m it B a d , Nahe der 
Vromberger Anlagen, per 1 .3 . oder 
1. 4. zu vermieten.

Privatstr. 1, pt., r.

Wohnungen,
l

2 und 3 Zimmer, mit sämtlichem Zube- 
hör zu vermieten.

T h o ru -M o ck e r ,
Bergstraße 8.
von sogleich oder 
1. 4. zu vermieten. 

U lanenstrahe  6 bei L 0 K 1 K « .
1 m. Z. v. sof. z. v. Tuchm acherstr. 5. p„ l. 
M u t  m sb r. V o rd e rz im m e r v .1 . M ärz 
^  oder später zu vermieten, eventl. mit 
Pension. P ark stra sze  18, 8, l in k s .

Die von Herrn L)i-> r 8 L v j i « d o r «  
bisher inneaehabte W ohnung

M M l K  K, 1. k l .
ist per 1. April 1612 zu vermieten.
8. 8e!l«nl!tz! L 8MtlvlyMx.

iiil festlich kköntrikil Saalk.!
Sonntag

den li. Mmm M:
k !s x  » S M A Ü '8 !

im Prinzip:

.M k  M e ßin MlUern".!
Die Bombe der 

Vergnügungssaison!
I M !

E in e  G la n zrevu e  des H u w orS   ̂
ist d ieses Fest m it der D e v is e . ^

SliMUW! ZettieS! 
Wel!

1 U M -K iliM  Ml! ü lletr.
Vom Guten

dos Beste! t 
Vom Tollen

das Tollstel j 
Das glanzvolle Fest­
programm bringt nur 
Perlen des Humors, 

hier folgt 
Zchlagrr auf Schlager!

Witz auf Mih l j
Unter anderem:

Das  o r i g i n e l l e

Lest - Wen
wobei 1 5  N ie se n p o r t io n e n  
1 L S c h w e in e b r a te n  mit K am - 

p o lt  re. vollständig
graüs

an die Festteilnehmer aus witzige 
Weise verteilt werden, sodah das 
folgende F es tm a h l v o llstä n d ig  
kosten los an der festlich ge- 
schmückten Tafel stattfindet. Da- 
zu wird das nötige B ockbier  
sowie für e in e n  Teilnehmer 
eine F lasche S ek t l  a  H a u s ­
m arke ebenfalls g r a t is  serviert.
I m  Anschluß an diesen kreuz- 

fidelen Betrieb

aus der Alm.
Sämtliche Buan und! 
Mädel in original 

Tyroler Hütet'.

W M  Illlß
W « M W
Reigen

der ZorWorren
z» Ehren der Dorfältesten. §

Prämierung
der besten Tänzer 
und Biertrinker.

E s  fü hrt z«  w e it, a lle s  zur  
berichten! —  W crm ich  k en n t,! 

w eiß , w a s  ich b ie te !

W ,i> l  A  U  SS U
D a z u  erh ä lt jeder B esucher! 
g r a t i s  1 B o n  znm  Fest-^ 
essen, die or ig in elle  Fest- 
Z eitu n g  m it L iedertexten usw .  ̂
sow ie ein  dekoratives Fest- 
Abzeichen.
« n l l R U L v z «  T j
kanWbiihr wie üblich.

B e g in n  d es F estes 8  N h r .! 
E n d e  ? ? ? ? ? ?



Nr. P . Chsm. bonntag den W. ZeSruar Z0. Zahrg.

(Drittes Blatt.)
Preußischer Landtag.

AbgeordneLerrhaus.
16. Sitzung vom 16. Februar, 11 Uhr.

Am Ministertisch: Frhr. v. Schorlemer.
ForsteLaL.

Abg. S t r ö b e l  (Soz.): Wir bleiben dabei, daß 
die fiskalischen Jagden zu verpachten sind. Was 
wrrd aus den Wäldern um Berlin? Und die Forst- 
arbeiter? Die Verwaltung tut alles, sie zu zwie­
beln.

Präsident Dr. Frhr. v. E r f f a  rügt diesen Aus­
druck.

. Abg. B usch (Ztr.): Für die Waldarbeiter sind 
wir eingetreten, ehe Abg. Ströbel unser Kollege 
war. Der Vorredner scheint einen Waldarbeiter 
HUw Minister, Herrn v. Schorlemer aber zum 
Waldarbeiter machen zu wollen. (Heiterkeit.) Ich 
selbst aber möchte lieber Forstarbeiter in Preußen 
als Arbeiter im „Vorwärts" sein. (Sehr gut! und 
Heiterkeit.) Die Herren wollen ja nur Unzufrieden­
heit unter die Waldarbeiter tragen. (Zustimmung.)

Minister Frhr. v. S c h o r l e m e r :  Die Lage der 
Waldarbeiter ist keineswegs traurig. Auch die 
Löhne sind nicht niedrig. Die Akkordlöhne sind seit 
1884 bis 1604 von 94 Pfg. auf 1,40 Mark gestiegen; 
die Tagelöhne betrugen im Jahre 1901 bei den 
männlichen Arbeitern 1,46 bis 2,59 Mark, bei den 
weiblichen 80 Pfennig bis 1,50 Mark, im Jahre 
1910 Lei den männlichen 1,90 bis 3,22, bei den weib­
lichen 1 Mark bis 2,02 Mark. Wer hier von 
Hungerlöhnen spricht, hat hier von den Verhält­
nissen der Waldarbeiter keine Ahnung. (Lebhafte 
Zustimmung.) Hinzukommen Zettel, z. B. auf Vieh­
weiden und Land zu billigen Pachtpreisen. Weiter 
hatten wir 1911 960 Häuser mit 2050 Familien. 
Was das Koalitionsrecht angeht, so können weder 
die Ausführungen des Abg. Ströbel und erst recht 
nicht die Ergebnisse der Reichstagswahl meine vor­
jährige Ansicht ändern. (Lebhafter Beifall.) Die 
Freiheit des Waldarbeiters würde in erster Linie 
gefährdet sein, wenn den Waldarbeitern frei­
stünde, sich einer sozialdemokratischen Organisation 
anzuschließen. Er dürfte ja nur noch arbeiten, wenn 
die Organisation es gestatte. (Lebhafter Beifall. 
Abg. H o f f m a n n :  Freiheit, die ich meine! Abg. 
v. P a p p e n h e i m :  Sehr richtig! Die S i e
meinen!)

Bei weiteren Auseinandersetzungen zwischen 
den Abgg. Ströbel und Busch zieht sich Abg. B e r n ­
h a r d t  (Soz.) wegen fortgesetzter störender 
Zwischenrufe einen Ordnungsruf zu. Abg. H o f f ­
m a n n  (Soz.) gratuliert ihm dazu.

Abg. B usch: Da sehen wir wieder einmal, wie 
die Sozialdemokraten darauf ausgehen, Ordnungs­
rufe zu bekommen, um draußen im Lande als starke 
Männer zu erscheinen.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. W a l d s t e i n  (Fortschr., zur Geschäfts­

ordnung): Der Schlußantrag hindert meine
Freunde, nachzuweisen, daß die Sozialdemokraten 
nicht die einzigen sind, die ein freies Koalitions- 
recht für die landwirtschaftlichen Arbeiter zu er­
streben. (Aha! rechts.)

Abg. We n k e  (Fortschr.): Manche Oberförster 
sind Turistenfresser und sperren viele Waldwege aus 
jagdlichen Gründen ab. Sie sollen angewiesen wer­
den, dem Turistenverkehr nicht unnütze Schwierig­
keiten zu bereiten.

Abg. V ü c h t e m a n n  (fortschr.): Der Etat zählt 
mannigfache Nebeneinnahmen für Oberförster auf 
und die Höhe diesem Einnahmen ist meist nicht zu 
kontrollieren. Man biete einen Nachweis, welche 
Oberförster Amtsvorsteher sind.

OLerforstmeister W e s e n e r :  Die Stellenzulagen 
der Oberförster sind bei der Gehaltsregulierung von 
600 auf 300 Mark herabgesetzt. Es beziehen 108 
Oberförster eine Stellenzulage von 100, 102 eine 
solche von 200 und nur 19 eine solche von 300 Mark. 
Ich trage noch nach, daß wir 19 000 ständig im 
Walde beschäftigte Arbeiter haben. Für sie sind 
2056 Wohnungen vorhanden. Wir sind bemüht, 
diese Zahl noch zu erhöhen. (Beifall.)

Abg. V r ä m e r  (kons.): I n  ForstzeMchriften 
wird behauptet, die Förster wären bei der Gehalts- 
neuregulierung besser weggekommen, wenn die 
Konservativen sich darum bemüht hätten. I n  Wahr­
heit sind bei der Vesoldungsordnung alle bürger­
lichen Parteien zusammengegangen, und wenn für 
die Förster nicht mehr erreicht worden ist, so lag 
das an dem Unannehmbar des Finanzministers und 
des Ressortministers. Wie denkt die Regierung 
über die Dienstlandfrage?

Oberlandforstmeister W e s e n  er :  Bei der Ge­
haltsneuordnung ist die Regulierung des Dienst- 
landes am Widerstand des Finanzministers ge­
scheitert. Die verschiedenen Fraktionen haben sich 
damals mit 2500 Mk. als Höchstgehalt der Förster 
und Lokomotivführer zufrieden erklärt. Jetzt aber 
kommen die Förster und meinen, das Dienstland 
fordere Zuschüsse. Ich freue mich gewiß über jeden 
Groschen, den ich den Förstern zuschanzen kann. 
Aber ich sehe in diesem Moment keine Möglichkeit, 
auf die Wünsche der Förster näher einzugehen, es 
sei denn, daß die Fraktionen überzeugt sind, die 
Besoldungsordnung schon jetzt auf neue aufzu­
rollen. Darüber werden wir uns ja bei Besprechung 
der Veamtenpetitionen unterhalten können.
 ̂ Abg. B usch (Z tr.): Es gibt Mittel und Wege, 

den Förstern auch vor der nächsten allgemeinen Ge­
haltsneuordnung entgegenzukommen. Möge die dem 
Minister überreichte Denkschrift der Förster recht 
wohlwollend geprüft werden. Die bisherige Rege­
lung der Vrennmaterialfrage greift doch gar zu sehr 
rns intimste Privatleben ein.

Oberlandesforstmeister W e s e n  er :  Wir stehen 
Mrt dem Oberrechnungshof in Verbindung und 
hosten, das überflüssige Eingreifen in das P rivat­
leben vermeiden zu können.
^ .A bg . ^ r .  S ch rö d e r-K asse l (ntl.): Die

läßt sich sehr wohl sofort lösen,
^ lle rc h t er!etzt man das Dienstland durch eine
dpi- ^^.HenMagA Sind neuerdings in
worden? Stellen mit Revier aufgehoben

M o l f f - M e t t s r n i c h  (Z tr.): Der 
Vorschlag des Vorredners erscheint annebmbar.

Oberforstmeister W e s e n e r :  Auch dieser Vor­
schlag läßt sich nicht ohne Änderung der Besoldungs- 
verh'ältnisfe durchführen.

Abg. L u d  e r s  (fkons.): Der Obst- und Ge­
müsebau sollte in den Förstereien mehr gepflegt 
werden.

Abg. v. H e n n i g s  - Techlin (kons.): Wir stellen 
auch hier nur erfüllbare Anträge und können na­
türlich nicht daran denken, die Besoldungsordnung 
schon jetzt abzuändern. Die Verwaltung biete des­
halb eine Verbesserung der Erweiterung der 
Dienstaufwandentschädigung oder Stellenzulagen.

Oberforstmeister W e s e n  er :  Auch das würde 
die Besoldungsordnung durchbrechen. (Oho! rechts.)

Abg. v. P a p p e n h e i m  (kons.): I n  Kurhessen 
scheint man zu beabsichtigen, die Losholzberechti- 
gung abzulösen. Ich würde das für einen Fehler 
halten.

Minister Frhr. v. S c h o r l e m e r :  Eine solche 
Absicht besteht nicht.

DomänenetaL.
Abg. E n g e l b r e c h t  (freikons.): Wie wir

schon bei der inneren Kolonisation ankündigten, be­
antragen wir, mehr als bisher pachtfrei werdende 
Domänen in bäuerlichen Besitz überzuführen und 
bei der Verwaltung der Domänen, namentlich im 
Hinblick auf Neubau und Unterhaltung der Ge­
bäude, die künftige Besiedelung vorzubereiten.

Abg. H e i n e  (ntl.): Wir stehen dem Antrage 
sympathisch gegenüber. Erwünscht wäre die Re­
gelung, einer größeren Anzahl von Bauern die 
Pachtung einer Domäne zu ermöglichen.

Abg. L e i n e r t  (Soz.): Die gesteigerten Pacht­
preise sind der beste Beweis, daß der große land­
wirtschaftliche Besitz mit erhöhtem Ertrag arbeite:. 
Dabei werden die Domänen meist noch zu niedrig 
verpachtet. Für den An .g Engelbrecht treten wir 
trotz mancher Bedenken ein. Gerade dieser Etat 
gibt Anlaß, das Budgetrecht zu wahren und weil 
das Haus das nicht tut, ^ordert es den Hohn der 
Welt heraus.

Präsident Frhr. v. E r f f a  ruft den Redner zur 
Ordnung.

Abg. Dr. v. W o y n a  (freikons.): Der Domänen- 
pächterstand ist zu wichtig, als daß er zum Gegen­
stand einer falschen kommunistischen Politik gemacht 
werden könnte. Erfreulich ist, daß auch schon ein­
zelne Kommunen ihre Domänen der inneren Kolo­
nisation zur Verfügung stellen. I n  allen Pacht­
verträgen des Staates aber sei die Verpflichtung 
enthalten» etwaiges Ödland zu kolonisieren, selbpc 
wenn der Pachtpreis dann herabgesetzt werden 
sollte. Wie steht es mit der Väderfrage in Han­
nover?

Minister Frhr. v. S c h o r l e m e r :  Hinsichtlich 
der Verpachtung der Bäder in Hannover werden sich 
Änderungen nicht einstellen. Für die Meliorisierung 
der Ödländereien könnte in der Tat noch mehr 
geschehen. Dem Äntrag Engelbrecht stehe ich sym­
pathisch gegenüber. Natürlich sind alle Einzelfragen 
regelmäßig sorgfältig zu überdenken. Nun fordert 
die sozialdemokratische Fraktion die Vorlegung aller 
Nachweise. Würde ich dem entsprechen, so würde 
Abg. Leinert darüber tagelang reden und das Ende 
vom Liede wäre doch, daß Abg. v. Pappenheim 
feststellte: Herr Leinert, Sie haben auch hier keine 
Ahnung! (Gr. Heiterkeit und lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. V a r e n h o r s t  (freikons.): Unser An­
trag will selbstverständlich nur die Aufteilung der 
für die innere Kolonisation geeigneten Domänen.

Abg. v. W i l k e n s  (kons.): Abg. Leinert hat 
auch diesmal unsere Beratung nur aufgehalten. 
Ihm  fehlt jede Sachkenntnis.

Abg. W a l d s t e i n  (fortschr.): Der freikonser­
vative Antrag sollte noch weitergehen.

Minister Frhr. v. S c h o r l e m e r :  Die Nach- 
weisung über den Stand unserer Domänen zeigt, 
daß sich die Domänen nur mit 2,97 Prozent ver­
zinsen. Die Domänen völlig aufzugeben, wäre 
falsch; solche Reserven gibt man nicht aus der 
Hand.

Der Antrag Engelbrecht wird angenommen. 
Der Nest des Etats wird bewilligt. Darauf ver­
tagt sich das Haus. Schluß nach 6 Uhr.

Deutscher Reichstag
7. Sitzung vom 16. Februar, 1 Uhr.

Am Vundesratstisch: von Bethmann Hollweg. 
Delbrück. Tirpitz. — Die

erste Lesung des Etats 
wird fortgesetzt.

Abg. v o n  P a y e r  (fortschrittlich): Jnbezug auf 
die Gesundung der Finanzen ist die Thronrede un­
berechtigt optimistisch. Das Wort: „Keine Ausgabe 
ohne Deckung durch Bargeld" sollte man hier oben 
an die leere Wand des Saales malen und darunter 
die Namen all der Herren von der Regierung und 
im Reichstag, die 15 Jahre lang gegen diesen Satz 
gehandelt haben. Wir, die Volkspartei, sind doch 
noch recht gut und munter durch den Winter ae- 
kommen. Unsere Mandatsverluste sind aus­
geglichen durch die höhere Stimmenzahl. Früher 
war das Zentrum wirklich die Partei der Mitte» 
jetzt sitzt sie rechts, und wir warten auf den neuen 
Namensvorschlag. (Heiterkeit.) Das Ergebnis der 
Wahlen hat unwiderleglich erwiesen, daß die weit 
überragende Mehrheit des deutschen Volkes die 
Politik der letzten Jahre verurteilt hat. Die 
agrarisch-konservative Mehrheit ist im Rückgang 
Die privilegierte Stellung der Konservativen ist 
verloren gegangen; der Glaube an ihre Überlegen« 
heit ist dahin, er wird nie seine Auferstehung feiern. 
Auch wir bedauern das Anwachsen der sozialdemo­
kratischen Mandate, aber jetzt wird die Sozial­
demokratie zur praktischen Arbeit gezwungen. Jetzt 
kann sie nicht mehr die Rosinen aus dem Kuchen 
nehmen und das Backen anderen überlassen. Jetzt 
heißt es mitarbeiten. Die Rede Francks war all­
gemein demokratisch. Welches sind die Ursachen der 
jozialdemokratischen Erfolge? Das Volk fühlt, daß 
Mit Zweierlei Matz gemessen wird. Die Ablehnung 
der Nachlaßsteuer und das Heydebrandsche Schlag- 
wort vom lückenlosen Zolltarif hat Hunderttausende 
sozialdemokratischer Stimmen geschaffen. Freiherr 
von Zedlitz hat Ihnen von der Rechten ja schon ins 
Gewissen geredet. Wir sind das letzte Bollwerk

gegen die Sozialdemokratin (Beifall links; Ge­
lächter rechts und im Zentrum.) Nicht wir haben 
den roten Hahn auf dieses Haus gesetzt. Die Rechte 
hat die Sozialdemokratie mit ihrer egoistischen 
Politik gezüchtet. Wir sind stolz auf unsere Stich- 
wahlparole; es ging gegen den schwarzblauen Block. 
Vorwürfe könnte uns nur eine Partei in diesem 
Hause machen, die noch nie mit den Sozialdemo­
kraten verhandelt hat. Wir werden sachlich, ruhig 
und vorurteilsfrei mitarbeiten. Die Kämpfe bei 
der Präsidentenwahl sind eine Kinderkrankheit ge­
wesen. Ich habe keine Besorgnis wegen der Zu­
kunft dieses Hauses. (Beifall links.)

Reichskanzler v o n  B e t h m a n n  H o l l w e g :  
Ich will mich darauf beschränken, die Stellung der 
verbündeten Regierungen zu den Wahlen und ihren 
Ergebnissen darzulegen. Die rückwärts gerichteten 
Vorwürfe gegen die Regierung halte ich für un­
gerecht. Ich habe die Notwendigkeit des Zustande­
kommens der damaligen Finanzreform betont. 
Gegen unrichtige Darstellungen über die Finanz­
reform ist auch Front gemacht worden. Eines habe s 
ich nicht getan: ich habe die Ablehnung der Erb- 
anfallsteuer nicht verteidigt (lebhaftes Bravo links), 
oder schärfer gesagt: ich habe die Art und Weise 
nicht verteidigt, wie sich die Konservativen und das 
Zentrum damals gegen die Erbanfallsteuer fest­
gelegt haben. (Beifall links.) Wie hätte ich- auch 
das machen sollen, nachdem die verbündeten Regie­
rungen Aerade diese Steuer mit besonderem Nach­
druck gesondert hatten und angesichts der Möglich­
keit, daß das Reich aus diese Steuern zurückkommt! 
(Zustimmung links.) Der Abgeordnete Speck hat 
gestern für den Fall, daß die Regierung diese Art 
von Besitzsteuer doch wieder bringen sollte, das als 
eine Brüskierung der Parteien bezeichnet, welche 
den damaligen Entwurf abgelehnt haben. Das ist 
ein sehr starkes Wort (hört, hört! links), hinter dem 
sich manche Ansprüche verbergen, die ich nicht an­
erkennen kann. Die Regierung bringt ihre Vor­
lagen nach sachlichen Gesichtspunkten ein. Da sollte 
von Brüskierung nicht gesprochen werden. (Sehr 
richtig! links.) Die Bemerkung des Abg. Speck 
hat mir aber zu gleicher Zeit gezeigt, wie die Erb­
schaftssteuer weit über ihre wirkliche Bedeutung 
hinaus zu einer hochpolitischen Frage erhoben wor­
den ist. (Sehr richtig!) Meine Herren, und was 
ist das Ergebnis gewejen? Dort auf der Linken 
sitzen die lachenden Erben. (Heiterkeit.) Ich habe 
immer wieder die bürgerlichen Parteien gemahnt, 
sich nicht bis auf die Knochen zu zerfleischen. Der 
Sammelruf ist verspottet worden; er ist bezeichnet 
worden als unzeitgemäß, als veraltet. Die Zeit 
wird kommen, wo der Sammelruf nicht blos von der 
Regierungsbank aus, sondern aus der Mitte des 
Volkes ertönt. (Lachen der Sozialdemokraten.) 
Warten Sie nur die Zeit ab, sie wird schon kommen! 
Deshalb habe ich auch in den Wahlen bis zum 
letzten Augenblick die gemeinsamen Interessen des 
Bürgertums gegenüber der Sozialdemokratie zur 
Geltung zu bringen versucht. Erfolg habe ich da­
mit nicht gehabt. (Heiterkeit links.) Aber ich habe 
meie Pflicht getan. Und meine Pflicht gegenüber 
der Monarchie und gegenüber dem Lande war es, 
darauf hinzuweisen, welche Verwirrung im Volke 
entstehen muß, wenn die Scheidelinien zwischen den 
Grundanschauungen über S taat und Gesellschaft, 
die in den bürgerlichen Parteien und in der Sozial­
demokratie herrschen, von den bürgerlichen Parteien 
selbst ins Nobelhafte verwischt werden. (Lebhafte 
Zustimmung; Lachen bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, wir haben da merkwürdige Dinge 
erlebt; als es 1907 gelang, die sozialdemokratische 
Fraktion auf die Hälfte ihrer Sitze zu reduzieren, 
da ging ein Jubel durch das konservative und libe­
rale Bürgertum; und heute? Der Feind von vor 
fünf Jahren Hai 110 Mandate errungen, und wieder 
jubelt der Liberalismus. (Heiterkeit.) Ich begreife 
ja, daß die Liberalen eine Genugtuung darüber 
empfinden, daß die Konservativen und das Zentrum 
geschwächt wurden; aber der Schade, der dem poli­
tischen Gegner zugefügt wurde, ist lange nicht so 
groß, zumal ein w rtias buaäea.8 vorhanden ist, 
wie die Sozialdemokratie. Warum haben Sie denn 
da gejubelt? über den Sieg einer Partei, deren 
Niederlage Sie vor fünf Jahren ebenso laut begrüßt 
haben? Was hat sich denn in der Zwischenzeit er­
eignet? (Sehr richtig! rechts; Lärm links.) Wie 
erklärt sich Ihre  Freude, und was hat sich in der 
Zwischenzeit geändert? Etwa die Sozialdemokratie? 
(Sehr richtig! rechts.) Ja , die Herren würden es 
mir sehr übelnehmen, wenn ich sie für fähig halten 
würde, auch nur ein Titelchen von ihren Dogmen 
abzulassen, — von ihren Dogmen des Klassen- 
kampfes, der Todfeindschaft gegen diese Gesellschaft 
und gegen den monarchischen Staat. Selbst wenn 
unter den 110 Sozialdemokraten doch gewiß eine 
große Anzahl von Revisionisten vorhanden ist, und 
diese auch nicht den monarchischen S taat mit Gewalt 
durch die Republik ersetzen können, eines können 
auch die Revisionisten nicht lassen: auch sie arbeiten 
daran, den monarchischen Sinn des Volkes zu unter­
graben. (Sehr richtig! rechts und Lachen links.) 
Was durch die Revolutionierung der Köpfe ange­
richtet wird, brauche ich Ihnen nicht zu schildern. 
Sie werden es besser wissen als ich. (Sehr richtig! 
links und Heiterkeit Lei den Sozialdemokraten.) 
Glauben Sie. daß auf so verwüstetem Boden die 
Früchte wachsen können, die der bürgerliche Libe- 
-rlismus gedeihen zu sehen wünscht? Ich glaube 

es nicht. Ich kann also den Entschluß der Fort­
schrittspartei, Großblockpolitik zu treiben, und die 
Vorgänge in der nationalliberalen Partei, deren 
Zeugen wir gewesen sind, nicht darum zurückführen, 
daß die Sozialdemokratie sich gewandelt hat. Was 
sich gewandelt hat, ist der Liberalismus. (Sehr 
richtig! rechts.) Der ist weiter nach links, gegangen. 
(Sehr richtig! rechts.) Ich habe den dringenden 
Wunsch, daß die Arbeiten des Reichstages sich in 
ruhiger Weise abwickeln werden. Ich glaube, es 
gibt keinen unter Ihnen, der schon einer derartigen 
unsicheren politischen Lage gegenüber gestanden hat, 
wie der jetzigen. Von der einst von Vennigsen ge­
führten liberalen Fraktion haben zahlreiche Abge­
ordnete sich bereit gezeigt, Herrn B e b e l , dem Ür- 
heber des Wortes von der Todfeindschaft gegen die 
Gesellschaft, das höchste Amt zu übertragen, das der 
deutsche Reichstag zu vergeben hat. (Beifall der 
Sozialdemokraten; große Unruhe und Lachen

rechts.) Und dann ist zum Vizepräsidenten ein 
sozialdemokratischer Abgeordneter gewählt worden, 
der Worte gegen unser Kaiserhaus gebraucht hat — 
(die folgenden Worte des Reichskanzlers gehen 
unter der tosenden Unruhe, die im ganzen Hause 
ausbricht, unter). Meine Herren, soll das die Ant­
wort sein auf die ruhige, vertrauensvolle Sprache 
der Thronrede? Und loll damit die Begriffs­
verwirrung der Mitläufer der Sozialdemokratie 
sanktioniert werden? (Bravo! rechts.) Und nun 
verlangen Sie. daß wegen des Ausfalls der Wahl 
die Regierungspolitik neu orientiert werden soll? 
Nennen Sie mir ein großes Gesetz von den zahl­
reichen, die wir in den letzten Jahren gemacht 
haben, an denen Herr von Payer und feine Freunde 
nicht mitgearbeitet haben. Das Verdikt würde sich 
dann auch gegen Sie richten. Soll ich nun die 
Politik neu orientieren wegen der 110 sozialdemo­
kratischen Mandate? Nein! Etwa wegen der 
M  Millionen Wahlstimmen? Nun. in dem 
SLimmzettelhausen, auf den Sie so stolz sind, steckt 
sehr viel Glaube an die Ungefährlichkeit der Sozial­
demokratin Wenn die Sozialdemokratie einmal 
von großen Worten zu gefährlichen Taten schreiten 
wird, dann wird das Brüsten mit der ^großen 
Stimmzettelwahl schon aufhören. Jede große, das 
Volk bewegende Frage stellt Sie vor die Alter­
native, entweder auf -einen Teil Ih rer Wahl- 
stimmen, oder einen Teil Ihres ausschweifenden 
Programms zu verzichten. (Sehr richtig! rechts; 
Lachen bei den Sozialdemokraten.) Auf Ihrem 
letzten Parteitage und während der letzten Wahlen 
sind Sie so vorsichtig gewesen, Ihre antinationale 
Tendenznicht in denVordergrund zu stellen(Lärm b. d. 
Soz.). da das deutsche Volk Ihre antinationale 
Tendenz nicht verträgt (großer Lärm links, Zu­
rufe); dann will ich also sagen. Ihre internatio- 
nalenTendenzen,dann rverdenSie mir zugeben,daß bei 
der Stimmung, in der das deutsche Volk sich befand. 
Sie damit nicht rechnen konnten Der Glaube, daß 
Ih re  4 ^  Millionen Wähler mit Ihnen Todfeinde 
dieses Staates und dieser Gesellschaft seien, das ist 
ein Zweifel an der gesunden Kraft unseres Volkes, 
der nicht gerechtfertigt wird ch die Fortschritte 
auf allen Gebieten, die unsere mtion gemacht hat, 
und der keinem beikommen kann, der unser Volk 
liebt und achtet. (Beifall, Zurufe links.) Meine 
Herren, ich kann aus den gegenwärtigen Zuständen 
nur die Konsequenz ziehen, daß die Regierung fest 
auf ihren eigenen Füßen stehen mutz (Lachen b. d. 
Soz.), und das es da kein Schwanken gibt! Sie, 
meine Herren Sozialdemokraten, und Ih re  nächsten 
Nachbarn (Heiterkeit rechts) halten die unsichere 
politische allgemeine Lage für den richtigen Zeit­
punkt, um unser demokratisches Wahlrecht noch 
weiter zu demokratisieren, und um durch eine E r­
weiterung der sog. konstitutionellen Garantien un­
sere Reichsverfassung von Grund aus zu ändern. Zu 
e i ner  we i t e r e n  De mokr at i s i e r ung  
u n s e r e s  W a h l r e c h t s  und zu einem Angriff 
auf die Grundlagen der Reichsversassung werde ich 
d ie  H a n d  n i ch t  b i e t e n .  (Lebhafter Beifall 
rechts.) Uwer Wahlrecht leidet au vielen Mängeln 
(Sehr richtig!); z. B. die Moral oder vielmehr die 
Unmoral der Stichwahl. Wir habendes so oft er­
lebt, daß eine bürgerliche Partei bei Stichwahlen in 
den meisten Wahlkreisen vertragsmäßig mit den 
Sozialdemokraten gemeinsame Sache machte (Hört! 
hört! rechts), und daß dieselbe bürgerliche Partei 
in anderen Kreisen es als einen Verrat gn Vater­
land und am S taat brandmarkte, für den Sozial- 
demokraten zu stimmen. (Lebhaftes sehr richtig!). 
Sie wollen dann weiter die verfassungsmäßige be­
stehende politische Verantwortlichkeit des Reichs­
kanzlers unter eine rechtlich wirksame Aufsicht des 
Reichstags stellen. Der Antrag ist eine Geburt der 
Doktrin. (Sehr richtig! rechts.) Von praktischem 
Wert könnte die Sache nur sein als E t a p p e  a u f  
d e m W e g e  z u r  P a r l a m e n t s h e r r s c h a f t .  
Nur ein vöm Kaiser und vom König von Preußen 
abhängiger Kanzler ist das notwendige Gegen­
gewicht gegen das freieste aller Wahlrechte, das 
seinerzeit vom Fürsten Vismark nur unter der Vor­
aussetzung gegeben wurde, daß Bundesrat und

und die Unklarheit tzer Orientierung der bürger­
lichen Parteien untereinander ist kein Grund für, 
sondern nur ein Grund mehr (lebhafter Beifall 
rechts) gegen alle Versuche, die Kompetenzen 
zwischen Kaiser und Reich, zwischen Bundesrat und 
Parlament zu verschieben. (Beifall rechts.) M it 
solchen Experimenten, mit solchen theoretischen De­
monstrationen heilen Sie nicht die Schäden unseres 
politischen Lebens. (Zuruf.) I n  allen Schichten 
unseres Volkes steckt tief die Sehnsucht danach, unser 
Staatsleben, mit großen Ausgaben zu erfüllen (Zu­
stimmung), die uns zwingen, unsere Blicke abzu­
lenken von den w i d e r w ä r t i g e n  Z ä n k e ­
r e i e n  d e r  l e t z t e n  J a h r e  (sehr richtig! 
rechts), sie wieder nach vorwärts zu richten. Diese 
Aufgaben liegen aber nicht in der Richtung einer 
weiteren Demokratisierung. (Beifall rechts, Ge­
lächter auf der Linken). Deutschlands Lage in der 
Welt ist nicht unangefochten genug, als daß wir auf 
eine straffe Organisation verzichten könnten (sehr 
richtig! rechts), der Friede in Europa ist niemals 
mehr gefährdet gewesen, als dann, wenn Deutsch­
land in Desorganisation verfiel (sehr richtig! 
rechts), und das Vaterland war es, das dann mit 
einer Einbuße an Macht, an Ansehen und an Kul­
tur büßen mußte. (Sehr richtig! rechts.) Wir 
brauchen eine Festigkeit und Stetigkeit in unserer 
Politik, ohne Extravaganzen nach rechts und nach 
links. (Unruhe links: Rufe rechts Ruhe!) Wir 
haben auch keinen Mangel an Aufgaben. Wir wer­
den g r o ß e  A u f g a b e n  n u r  ' l ö s e n  können, 
wenn das B ü r g e r t u m  d e s  a l t e n  H a d e r s  
v e r g i ß t ,  wen es bereit ist, an die Erreichung 
großer Aufgaben auch große Mittel zu wenden, 
wenn es entschlossen ist zur Verteidigung der deut­
schen Güter, die wir in unserer bestehenden S taats­
ordnung besitzen, und wenn es sich bewußt bleibt, 
daß das ganze Bürgertum zugleich die Interessen 
praktisch zu vertreten hat, mit denen die Millionen 
deutscher Arbeiter an das Vaterland gefesselt sind. 
(Beifall rechts.) Das d e u t s c h e  Re i ch  k a n n  
w e d e r  r e a k t i o n ä r  noch r a d i k a l  r e g i e r t  
w e r d e n .  (Große Bewegung.) Wer das versuchen



wollte, der würde den besten Teil des Volkes von 
der Mitarbeit ausschließen. (Unruhe und Lachen 
der Soz.) Wenn von der einen oder anderen Seite 
die Gegensätze zwischen den bürgerlichen Parteien 
höher bewertet werden als die Gegensätze zwischen 
dem Bürgertum und der Sozialdemokratin dann 
wird der Gegensatz konservativ und liberal ver­
nichtet. Dieser Gegensatz ist notwendig und heilsam. 
U n h e i l v o l l  aber wäre es. wenn wir u n s e r e  
P o l i t i k  nach d e n  P o l e n :  S o z i a l e
d e m o k r a t  o d e r  R e a k t i o n ä r  orientieren 
wollten. Ich würde gegen diesen Gegensatz mich 
stets mit aller Entschiedenheit aussprechen» ob es 
den Ultras recht ist oder nicht. Unser wirtschaft­
liches und geistiges Leben erfordert sie Anspannung 
aller Kräfte unserer Nation. I n  früheren Epochen 
unserer Geschichte mag Zeit gewesen sein für 
aus 6l1e8 allernanäes, heute nicht mehr. Ein 
Staat, der seine Tüchtigkeit durch Uneinigkeit 
lahmt, den wird die Weltgeschichte erbarmungslos 
zu Boden treten. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. F ü r s t  N a d z i w i l l  (Pole): Unsere 
Fraktion muh selbständig vorgehen, denn sie findet 
bei keiner Partei notwendige Unterstützung- Wir 
vertreten die Interessen der polnischen Bevölke­
rung. Die Weyrvorlagen werden wir gewissenhaft 
prüfen und das bewilligen, was von uns als not­
wendig anerkannt wird. Die soziale Fürsorge mutz 
im Geiste der Gerechtigkeit fortgeführt werden.

Abg. Dr. A r e n d t  (Vp.): Die bedeutende Rede 
des Reichskanzlers hat mit erfreulicher Deutlichkeit 
gezeigt, datz die Verbündeten Regierungen gewillt 
sind, mit aller Kraft der weiteren Demokratisierung 
des Reiches entgegenzutreten. Wir werden mit dem 
Kanzler für die Aufrechterhaltung der kaiserlichen 
Macht eintreten. Seinem Aufruf zur Einigung oer 
bürgerlichen Parteien schlichen wir uns völlig an. 
Wir hoffen, datz diese Rede einen starken Eindruck 
im Lande machen wird. Der Liberalismus ist aus 
dem Wahlkampf geschwächt Hervorgegangen; seine 
innere Zerklüftung hat sich recht deutlich bei der 
Präsidentenwahl gezeigt. Das Zentrum ist in 
diesem Reichstag stärker als im vorigen und das 
durch die Schuld des Liberalismus, mit dem wir 
sonst gern zusammengegangen wären. Bei der posi­
tiven Arbeit sind wir mehr als früher auf das 
Zentrum angewiesen, auf eine solche bei der So- 
zialdemokratie ist sicher nicht zu rechnen. Wenn die 
SozialdemokraLie nationalliberal werden soll. ist 
das nicht der rechte Augenblick. (Heiterkeit.) An der 
Bismarckschen Schutzpolitik halten wir unbedingr 
fest. Eine unverzeihliche Schwäche ist es, datz man 
einen S taat im Staate, wie die SozialdemokraLie, 
hat aufkommen lassen. Sie steht außerhalb der 
Parteien, weil sie die Verfassung nicht anerkennt. 
Ih r  Anspruch auf einen Präsidentenposten ist also 
hinfällig. Wir sind eine kleine Partei, eine Fort­
schrittspartei auf konservativer Grundlage. Die 
Zukunft gehört uns. (Beifall bei der Neichspartei, 
Heiterkeit links.)

Abg. lüe. M u m m  (w. Vg.): Die Stunde for­
dert von uns den Kampf gegen die soziale Revo­
lution. Wir stehen fest auf monarchischer Grund­
lage. Es gilt, das Volk zu großen Aufgaben auf­
zurufen. Der Linken sind Männer wre Bebrens 
sehr ungenehm. Die vom Reichskanzler geforderte 
Zusammenarbeit hat ihre natürlichen Grenzen. Wie 
konnte es möglich sein, datz man einen Mann ins 
Präsidium gewählt hat, der sagte, datz vom preu­
ßischen Wappentier nur die Krallen und der große 
Schnabel übrig geblieben sei, der den WorLmuch 
als die erhabenste Tradition der Hohenzollern hin­
stellte, der den Kaiser dein Gelächter preisgab? Es 
kann der größten Dreh^cheibenkunst nicht gelingen, 
hier eine Brücke zu schlagen. Ein radikaler So- 
zialdemokrat ist jedoch besser wie ein Revisionist, 
von denen einer es fertig gebracht hat. einen Vor- 
Lraa mit einem Lhora; zu eröffnen. (Stürmische 
Heiterkeit und Rufe wo?) I n  Overbeck am 21. Au­
gust 1910 wurde vor einer Rede des Abg. Severing 
der Ehoral: „Singe recht von Gottes Gnade!" ge­
sungen. Das sollte man doch als würdelos emp­
finden. (Sehr richtig! rechts.) Es ist zu begrüßen, 
datz in einigen Wahlkreisen die rote Fahne her­
untergeholt wurde. Dem Worte „Bodenständig sei 
rückständig" mutz man entgegenhalten: Vooen- 
ständig bedeutet selbständig! (Bravo rechts.) Der 
fozialdemskratische ELatsredner verteilte gestern den 
Orden pour 1s rasiüts. Er sollte sich dazu Männer 
aussuchen, die in der Jerusaiemer Straße sitzen urrd 
auf einen mehr als dreitausendjährigen Stamm- 
baum zurückblicken. (Sehr gut! rechts.) Wir be­
grüßen die Ankündigung der Bekämpfung des 
Wohnungselendes. Dadurch kann die Sozialdemo­
kraLie von innen heraus entwurzelt werden. 
(Beifall.)

Abg. Frhr. v. S c h e e l e  (Welse): Die ReLchs- 
versicherungsordnung hat weite Kreise enttäuscht. 
Der jetzige Reichstag werde ein Reichstag des 
Kampfes sein. Hannoveraner halten mit treu- 
deutscher Zähigkeit am Reiche fest. Alle gegne­
rischen Bewegungen sind hinfällig. Eine Bekämpfung 
des Umsturzes ist nur möglich auf dem Boden der 
göttlichen Weltordnung.

Abg. Graf v. P o s a d o w s k y  (wild): Ich
inöchte wünschen, datz alle Wahlaufrufe vernichtet 
werden. Einem künftigen Geschichtsschreiber bieten 
sie nur ein Zerrbild. Wir brauchen unabhängige 
Männer, die dem Volke die Wahrheit sagen. Das 
Füttern der Masse mit unrealisierbaren Wünschen 
ist eine Gefahr ftir Deutschland. (Sehr richtig!) 
Was die neuen Wehrvorlagen anbetrifft, so muffe 
man fragen, wer von den Abgeordneten wirklich 
sachverständig ist, um über militärische Fragen zu 
urteilen. Entweder man hat Vertrauen zur M ili­
tärverwaltung - -  und sie hat bewiesen, daß sie es 
verdient — und bewilligt alles, oder man hat kein 
Vertrauen und bewilligt nichts. (Beifall.) Das 
Rückgrat unserer Landesverteidigung ist das Land­
heer. Das Schicksal Deutschlands wird an der West­
oder Ostgrenze entschieden. (Sehr richtig!) Aber 
neue Steuern muffen vermieden werden, denn sie 
führen zur Radikalisierung der Massen. Es ist eine 
Chimäre, wenn man annimmt, datz die besitzenden 
Klaffen allein alles bezahlen können. (Sehr richtig.) 
Freilich ist es eine Anstandspflickt der besitzenden 
Klaffen, eine Vorbelastung Zu übernehmen. Der 
englische Minister Churchill hat erklärt, daß alle 
Klaffen der englischen Gesellschaft die Mittel zur 
Verteidigung des Lande beschaffen wollen, selbst 
die reichsten. (Heiterkeit.) Das deutsche Volk darf 
hinter dem englischen nicht zurückstehen. An der 
Spitze der Diploniatie dürfen nur Männer stehen, 
die in jeder Weise ösfähigt und besonders volks­
wirtschaftlich gebildet sind. Aridem Wachstum der 
Sozialdemorratie sind bürgerliche Gesellschaft und 
Regierunaaleich schuld, werl man sich nicht früher 
um das Wohl der ärmereien Volksklassen ge­
kümmert hat. M it Gewalt kann man dieser Partei 
nicht beikommen. Diese Bewegung hält man nicht 
mit Solinger Klingen, sondern nur mit salo­
monischen Weisheit. (Zustimmung links.) Bedauer­
lich ist es, datz der Liberalismus in eine gewisse 
Fühlung mit der SozialdemokraLie getreten ist, er 
rn-u§ wieder Anschluß nach rechts nehmen. (Wider­

spruch links.) Redner spricht über das. Wahlrecht, 
die Wahlkreiseinteilung und unser Verhältnis zu 
England. Wenn wir mit England in ein freund­
schaftliches Verhältnis kommen wollen, so müssen 
Regierung und Volk in England anerkennen, datz 
ein so v'orwärtsstrebendes und unternehmungs­
lustiges Volk wie das deutsche, die gleichen Rechte 
in der Welt hat. Wenn wir aufdiesem Wege uns 
verständigen, dann kann der Moment eintreten, 
wo wir Vielleicht unsere Rüstungen einstellen und 
die ungeheuren Summen dafür zu Kulturzwecken 
verwenden können. (Beifall.)

Weiterberatung Sonnabend 11 Uhr. Schluß 6 
Uhr.

Parlamentarisches.
Die B u d g e t k o m m i s s i o n  d e s  A b g e ­

o r d n e t e n h a u s e s  beriet über den E t a t  d e r  
V e r w a l t u n g  d e r  d i r e k t e n  S t e u e r n .  
Auf dem Wege/für Veranlagungskommissionen mir 
bedeutendem Geschäftsumfange besondere Vorsitzer 
zu ernennen und den besonderen Vorsitzern größerer 
Veranlagungskommissionen stellvertretende Vor­
sitzer herzugeben, soll fortgeschritten werden. Zu 
dem Zwecke werden enstwerlen die Mittel für zehn 
neue Stellen in Ansatz gebracht. Diese Forderung 
wurde aus der Kommission heraus beanstandet und 
vom Finanzminister damit begründet, datz die Er­
setzung des Landrates oder des Oberbürgermeisters 
durch'besondere Vorsitzer nur erfolgte im Einver­
ständnis des Finanzministers mit dem Minister 
des Innern. Bei der Abstimmung wurde die Po­
sition mit allen gegen die Stimmen der Deutsch- 
konservativen bewilligt, die die Aussetzung der Be­
schlußfassung beantragt hatten. Über einen von der 
Regierung beabsichtigten Ausgleich für die Ge-. 
Haltsunterschiede der Assistenten gegenüber den 
Assistenten des Reiches, die um 50 brs 150 Mark 
besser gestellt sind, teilte der RegierungsLommissar 
mit. bäh bei einem Haushalte mit Kindern 50 bis 
100 Mark und bei kinderlosem Haushalt 40 bis 
50 Mark Unterstützung gewährt werden sollen. 
Junggesellen und Beamte ohne Haushalt können 
von der Unterstützung ausgeschlossen werden.

Die deutsch-englische Annäherung.
Im  englischen O b e r h a u s e  erklärte L o r d  

L a n d s d o w n e :  „Wir können uns beglück­
wünschen, daß der europäische Frieden augenblicklich 
nicht bedroht ist. An die Regierung sind zahlreiche 
Aufforderungen ergangen, eine Verständigung mit 
Deutschland zu erreichen. Wenn der Besuch Lord 
Haldanes irgendwie zu diesem Ziele beiträgt, so 
beglückwünschen wir ihn. Der C a r l  of  C r e w  
sagte: Es ist richtig, datz die deutsche und die eng­
lische Regierung sich bemüht haben, dem durchaus 
unnatürlichen Zustande der öffentlichen Meinung 
ein Ende zu machen. Der Regierung schien es be­
sonders angesichts der Vertrautheit Lord Haldanes 
mit Deutschland angezeigt, daß zwischen ihm und 
Vertretern der deutschen Regierung Besprechungen 
stattfinden könnten. Haldane ging nach Berlin urrd 
hatte eine Anzahl Besprechungen mit hervorragen­
den Mitgliedern der deutschen Regierung. Am 
wichtigsten ist der Geist der Offenheit, der auf 
beiden Seiten zutage trat, und ebenso die offene 
Anerkennung der Ansprüche auf die Plätze in der 
Welt, die Deutschland und wir innehaben. Ich darf 
sicherlich sagen, daß der Besuch Haldanes in Berlin 
Gutes erreicht hat und datz auch weiter Gutes dar­
aus spießen wird durch Herstellung von Beziehun­
gen der Freundschaft und Offenheit zwischen der 
deutschen Regierung und uns selbst".

Die dem gegenwärtigen englischen Ministerium 
nahestehende L o n d o n e r  „W est m inst  er  G a ­
z e t t e  spricht ihre ungemischte Genugtuung über 
die Erklärungen der Minister AsquiLH und Carl 
of Crewe über die Beziehungen Englands zu 
Deutschland aus. Das B latt hofft, datz nicht nur 
die Rede Asquiths, sondern auch die unverhüllte 
Befriedigung, womit sie auf beiden Seiten des 
Hauses und von der Presse aufgenommen wurde, 
Deutschland davon überzeugen werde, datz in Eng­
land trotz der Ereignisse der letzten Monate eine 
Reserve guten Willens besteht, auf die eine weise 
Staatskunst zuversichtlich rechnen dürfe.

Auch in den P a r i s e r  B l ä t t e r n  wird die 
Rede des englischen Ministerpräsidenten erörtert. 
Der „ T e m p s "  schreibt: Nach dieser Rede ist der 
Pessimismus nicht mehr am Platze. Gewiß, das 
Übereinkommen, welches die beiden Regierungen 
vorzubereiten scheinen, kann nicht mrt einem 
Federstrich die zwischen England und Deutschland 
bestehende Nebenbuhlerschaft zur See beseitigen, 
welche noch lang den Hauptfonds der gegenwärtigen 
Fragen bilden wird. Aber es würde dem Zustande der 
Spannung ein Ende machen, der so häufig nach den 
europäischen Krisen zurückbleibt. Man mutz sich 
auch beeilen, die Nerven Europas zu beruhigen. 
Die einzig^ Gefahr, die noch besteht, ist die, welche 
aus einem Mißerfolge der von Haldane angeknüpf­
ten Verhandlungen oder auch aus ihrem allzu lang­
samen Verlaufe erwachsen könne. Es wäre schlimm, 
wenn sich England und Deutschland, nachdem man 
urki et orbi angekündigt hat, daß sie sich die Hand 
reichen wollen, nach reichlicher Überlegung den 
Rücken kehren würden. Der „ F i g a r o "  sagt: Wir 
verzeichnen mit Vergnügen die Versicherung des 
englischen Premiers, daß das System der Bündnisse 
und Ententen nach wie vor fortbestehen wird. Wir 
haben nicht einen Augenblick an der Aufrichtigkeit

gelingen sollte, einen die Ruhe Europas 
gefährdenden Zustand zu beseitigen, werden wir 
uns aufrichtig darüber freuen. —- Der „ G a u l o i  s" 
sagt: Es handelt sich nicht darum, die Richtung der 
englischen, deutschen, französischen und russischen 
Politik aufzugeben. Die Bündnisse und Freund­
schaften werden fortbestehen; es handelt sich einfach h 
darum, der Politik der Leiden Mächtegruppierun- 
gen eine Entwicklung im Sinne des Friedens zu er­
möglichen. I n  dieser Hinsicht können die deutsch- 
engli'chen Annäherungsbenrebungen eine be­
merkenswerte Tragweite haoen. Wir brauchen uns 
über nichts zu beunruhigen. Im  Gegenteil, wir 
können uns dazu beglückwünschen. Wir machen keine 
Gefühls-, sondern eine JnteresfenpoliLik, urrd es 
liegt in unserem Interesse, datz eine Ruhepause 
eintritt, die uns cMattet, das mühsam errungene 
marokkanische Protektorat auf eine ftste Grundlage 
zu stellen und die vom Kriegsminister Millevand 
mit anerkennenswertem Eifer unternommene 
Wiederherstellung unserer militärischen Streitkräfre 
zu beenden. Arbeiten wir still und selbstlos um 
uns eine auf der Höhe unserer Aufgaben stehende 
Armee und Marine zu sichern, damit wir wenn die 
entscheidende Stunde schlagt, bereit sind, unsere 
Ehre und Unabhängigkeit zu verteidigen.

Garten- und Parkanlagen
lautete das Thema des Vortrages, den Herr 
Gartendirektor K u b e-P o sen  auf Einladung des 
Thorner Magistrats Freitag Abend im großen 
Saal des Artushofes vor einem zahlreichen 
Publikum hielt. Das umfangreiche Gebiet der 
Gartenkunst ist sehr alt. die Städte haben aber erst 
in den Anfängen des vorigen Jahrhunderts be­
gonnen, Schmuckplätzs und Anlagen zu schaffen, und 
in der Zeit bis heute ist bereits außerordentliches 
geleistet worden. Die früher geringe Ausdehnung 
der Städte ließ den Wunsch der Bevölkerung nach 
gärtnerischen Anlagen nicht aufkommen, dies än­
derte srch/iedoch, als die Städte immer größer, die 
sozialen Verhältnisse immer ungünstiger wurden. 
Die Entwickelung des Gartenwesens hängt mit der 
Entwickelung der Stadt selbst zusammen. Durch den 
Wechsel unserer Wirtschaftsform wurden schon vor 
längerer Zeit Plätze frei, die zu Grünanlagen ver­
wandt wurden. Allerdings waren dafür in erster 
Linie ästhetische Gesichtspunkte maßgebend. Als 
die Bevölkerung in den Städten an Zahl zunahm, 
machte sich das Bedürfnis nach Erholungsstätten 
fühlbar. Im  Jahre 1824 legte Magdeburg als erste 
Stadt einen Park für 18 000 Taler an, ihr folgten 
Dresden mit der Bürgerwiese, Leipzig. Breslau und 
andere. Bis in die Wer Jahre hinein verdenken 
diese Anlagen ihr Entstehen größtenteils dem Sinn 
für Verschönerung der Städte. Mehr und mehr 
machte sich im Laufe der Jahre die rücksichtslose 
Ausbeutung der Vodenslache für spekulative Zwecke 
geltend und es entstand, als logische Folge, die Be­
wegung in den 60ex Jahren, die darauf hinzielte, 
dem Volke in den größeren Städten Erholungs­
möglichkeiten zu schaffen. Die Anlagen dienten von 
da an nicht mehr allein dem Luxus, sondern auch 
der Volksgesundheit, der Pflege der Liebe zur 
Natur. Dre Frage, wie und wo kann sich die 
Gartenkunst in der Stadt nützlich machen, ist durch 
vieles bedingt. Eine wesentliche Grundbedingung 
ist die zweckmäßige Ausgestaltung des Bebauungs­
planes. an deren Aufstellung sich die Gartenfach­
leute beteiligen sollten. Die Anlagen sollen nichr 
Selbstzweck, sondern Mittel zur künstlerischen 
Architektur sein. Für die Wabl oer Plätze lassen sich 
allgemeine Gesichtspunkte nicht aufstellen, hier ent­
scheiden die besonderen Verhältnisse. Niemals 
sollen die Parks eine Unmenge von Wegen aus­
weisen, vielmehr durch große Nasenflächen ihre 
Wirkung zu erhöhen suchen. Blumen verteile man 
möglichst auf eine Stelle. An schattigen Stellen ist 
besonders das Anlegen von Kinderspielplätzen zu 
empfehlen, der letzteren Einrichtung sollte stets 
wärmstes Interesse entgegengebracht werden. Ein 
großer Wert ist auch aus die richtige ALeepflanzung 
der Straßen zu legen. Bäume, dre einen wohl­
tätigen Schatten und angenehme Küble verbreiten, 
kommen jedoch nur in breiten Straßen in Frage, 
enge Gassen sind dafür ungeeignet. Empfehlens­
wert ist das Umgeben der Bäume mit Rasenflächen. 
Die Entfernungen von einem Baum zum andern 
sollen stets hinreichend weit sein. Man
sollte auch nie vergessen, vor Pflanzung 
der Bäume für guten Boden zu sorgen. 
Vor MonumenLalgeöäuden unterbreche man, 

der guten Wirkung wegen, die Baumoepftanzuug. 
Sehr häufig werden die Vorgärten falsch angeregr: 
in vielen Fällen empfiehlt es sich, diese durch 
Rasenflächen zwischen Fahrdamm und Bürgersteig 
zu ersetzen. Derartige Straßen sirrd in den letzten 
Jahren vielfach angeregt (Lyarlottenburg) und ge­
fallen allgemein. I n  Stäroten, die einst Festungs- 
chararter trugen, har man auf den alten Bastionen 
und Wällen oft reizende Schmuckplätze geschaffen. 
Prächtige Beispiele kneten hierfür die Städte Bres­
lau, Münster in Westfalen, Freiburg, Bremen. An 
anderen Stellen sind Hie Festungswälle zu breiten 
Straßen umgewandelt worden. Vor der Anlage 
übermäßig breiter Straßen, die unter französischem 
Einfluß entstanden, ist man heute wieder avge- 
kommen und hält diese Forderung nur noch für 
Verkehrsstratzen fest. Städte, die keinen Wald be­
sitzen, gingen schon früher an die Errichtung von 
Stadtparks. Wo Forst vorhanden war, wurde er 
vielfach in Partwald. sogenannte Naturparks, um­
gewandelt. Obwohl diese in erster Linie der Er­
holung dienen sollten, ist auch das Schünheitsgefühl 
nicht unberücksichtigt geblieben. Vor allem ist es 
durchaus notwendig, datz die Anlagen mit Jugend­
spielplätzen versehen werden. Hierin sind wir 
gegenüber Nordamerika und Entstand weit zurück, 
und doch sind diese Plätze zur Stärkung und Er­
haltung der Volksgesundheit von dringendem Be­
dürfnis. — Im  zweiten Teil seines Vortrages trat 
Redner für verschiedene Typen gärtnerischer An­
lagen ein und empfahl die Herstellung von Schreber­
gärten (Laubenkolonien) als Mittel zur Pflege 
der Gartenarbeiten, der Verminderung des Alkohol- 
genusses. schulbotanische, Krankenhäuser-Gärten und 
Baumschulen. Aus die finanzielle Leistungsfähig­
keit der Gemeinden Lei der Schaffung von Schmuck- 
plätzen hinweisend, betonte der Redner, datz schon 
heute 82 deutsche Städte insgesamt 1v Millionen 
auf diesem Gebiet ausgegeben haben. I n  den 
letzten 5 Jahren sind in einer großen Anzahl von 
Städten eigene Gartenverwaltungen geschaffen 
worden. Im  Jahre 1907 entfielen auf den Kopf 
der Bevölkerung in Nixdorf (Neu-Kölln) 0,38 am, 
Mühlheim (Ruhr) 0,32 gm, Llbing 0,45 gm, Hagen 
201 gm, Brandenburg 411 gm und Kaiserslautern 
646 om Schmuckplatz. Die Ausgaben für diese An­
lagen Lelieseu sich in Elbing aus 5 Pfennig, in 
Brandenburg auf 3,6i Mark pro Kopf der Bevölke­
rung. Der Westen ist in der Anlegung von Parks 
dem Osten weit voraus. I n  der" Provinz Posen 
besitzen nur Posen und Bromberg eigene Garten- 
verwaltungen; in Ost- urrd Westpreutzen nur Tilsit, 
Königsberg, Ällenstein und Dar^ig. Thorn besitzt, 
wie selten eins Stadt, einen überaus wertvollen 
Schatz öffentlicher Erholungsstätten, deren weitere 
Ausgestaltung eine dankbare. Aufgabe ist. Redner 
geht hierbei näher auf das Gutachten ein, das wir 
vor einigen Tagen bereits im Auszug veröffentlicht 

aben. De'- Zeitpunkt für die Erschließung sei jetzt, 
jedes Jah r Verzögerung bedeute einen Verlust rn 
dem Baumbestände, besonders des Ziegelei­
wäldchens. Die Aufwendungen können gegenüber 
-dem Nutzen gering genannt werden. Ein baldiger 
Anfang in der für die Gemeinde wichtigen Ange­
legenheit sel geboten, denn die Umwandlungen und 
Veresterungen nehmen geraume Zeit in Anspruch. 
Redner glaubt, datz die Bürgerschaft ihren berufe­
nen Vertretern Dank für die Verschönerung wissen 
werde, wenn diese den Plan zur Ausführung 
bringen. Eine große Anzahl Lichtbilder, bestehend 
aus Zeichnungen und photographischen Auf­
nahmen. veranschaulichten die Ausführungen. Der 
Vortrug fand lebhaften Beifall. Herr Erster
Bsirgermeister Dr. Ha s s e  dankte dem Redner und 
gab dem Wunsche Ausdruck, daß alle der Verschöne­
rungspropaganda ihre Unterstützung leihen möchten, 
auch durch Beitritt zum Verschönerungsverein, der 
gerade berufen sei, der Stadt wertvolle Dienste zu 
leisten. Er lud hierauf die Anwesenden Zu einer

Nachbesprechung ein, damit die Angelegenheit gleich 
weiter gefördert werde.

An der dem Vortrage folgenden B e s p r e c h u n g  
im Fürstenzimmer beteiligte sich eine größere An­
zahl Herren. Herr Erster Bürgermeister Dr. Ha s s e  
der die Sitzung leitete, betonte, daß die, Nach- 
versammlung hauptsächlich deswegen einberufen ser, 
um die Frage der Finanzierung zu erörtern und 
zweitens die Frage, ob man für den Leiter der 
gärtnerischen Anlagen einen Herrn nebenamtlich 
anstellt oder einem Gartenarchitekten, d e r , mit 
Kunst- und Sachverstältdnis an die Ausschließung 
herangeht, die Sache überträgt. I n  dem Gutachten 
des Herrn Direktor Kube ist gesagt, datz ein fest 
angestellter Garleninspettor vollkommen Beschäfti­
gung finden werde. Dies ist von verschiedenen 
Seiten bezweifelt worden, und man befürchtet, datz 
dieser Herr zwar im Sommer, nicht aber im Winter 
ausreichend zu tun halte und die Angelegenheit in 
diesem Falle sehr kostspielig werden würde. Redner 
ist der Ansicht, datz es im Interesse der Sache wün­
schenswert erscheint, einen Herrn von der Sradt fest 
anzustellen. Herr Bürgermeister S t a c h o wi t z  be­
handelt die Frage der Durchführbarkeit des Planes. 
I n  einer Magistratssttzung ist nach der finanziellen 
Seite hin bereits verhandelt und dabei ein provi­
sorischer Etat ausgestellt worden, der für einen 
GarLemnspeklor 4000 Mark und für zwei Gärtner 
3—4000 Mark vorsieht, sodass von der jährlich aus­
zuwerfenden Summe noch Zirka 10 000 Mark übrig 
bleiben. Man jagt nicht mit Anrecht, datz 4000 Mk. 
für einen Oberletter eine hohe Ausgabe ist. Es 
bleiben aber nach Abzug aller anderen Ausgaben 
für Besoldung der Arbeitskräfte nur ungefähr 7000 
Mark- übrig, sodatz Redner den G eanten in Er­
wägung gezogen hat, den Oberleiter zu sparen und 
von einem Architekten einen P lan  ausarbeiten zu 
lassen, der die Ausführung mehrere male besichtigt. 
Herr Stadtrat K o r d e s  gibt die genaueren Ziffern 
aus dem aufgestellten Etat an. Danach sind aus­
geworfen für einen Garteninspektor 3660—4600 
Mark, zwei Gärtner 2160 Mark, vier Arbeiter 3600 
Mark, vier Frauen 2500 Mark, für Dung und 
Wasser 1000 Mark, Kies 750 Mark und verschiedene 
andere Materialien und Arbeiten zirka 3000 Mark, 
im ganzen ungefähr 18 500 Mark. Redner bedauert, 
dass nicht schon im Herbst die Angelegenheit ange­
griffen worden ist, da könnte im Frühjahr schon mit 
den Arbeiten begonnen werden. Auch wäre es un­
angebracht, die Summe für Arbeitslöhne durch An­
stellung eines nur beratenden Sachverständigen zu 
reduzieren. Es müsse ganze Arbeit geleistet werden, 
dazu brauche man eine Person, die technisch und 
praktisch auf der Höhe steht. Ein stückweises Vor­
gehen sei nicht am Platze, und wie hiesige Fachleute 
ausgeführt, ist es für dce gärtnerische Umgestaltung, 
besonders des Ziegeleiwäldchens, höchste Zeit, wenn 
nicht bedeutende Werte verloren gehen sollen. Die 
Summe von 18 500 Mark ist die Mindest- 
aufwendung. Herr Stadtverordneter W o l f s  ist 
der Ansicht, mit einer Beschlußfassung noch zu 
warten ulld den Stadtverordneten erst Zeit zu 
lassen, sich über die Sachlage und die Zahlen zu 
orientieren. Herr Gärtnereidirektor K u b e  er­
örtert, nach welchen Grundsätzen eine Umgestaltung 
der gärtnerischen Anlagen zu erfolgen hat. Im  
Gegensatz zur Architektur, wo nach Plan. Entwurf 
urrd Fertigstellung des Baues dieser verabschiedet 
wird, steht die Gartenkunst. Ein Mann, der hier 
als Leiter angestellt wird, soll nicht nur anwerfen 
und Vorschläge machen, sondern zunächst das, was 
er übernimmt, sorgsam pflegen, Beschaffung der 
Materialien studreren, nach einiger Zert, vielleicht 
einem halben Jahre, die Umgestaltung in die Wege 
leiten urrd sich so als Künstler und Meister zugleich 
erweisen. Dies kann aber nur ein Mann, der 
dauernd im Amte ist. Ein beratender Beamter 
würde sich übrigens nicht viel billiger stellen; es 
würden ungefähr 2500 Mark erforderlich sein, ein 
Betrag von 1000 Mark genügt schwerlich. Zu be­
rücksichtigen ist auch, dass ein dauernd Angestellter 
an seinem Werk mit eigenem Interesse arbeitet, 
während ein anderer doch nur mehr oder weniger 
ein Geschäft darin sieht. Es gibt auch eine solche 

ülle von Kleinarbeit. Der Mann soll sein eigener 
direauchef, ein rationeller Arbeitgeber sein, soll 

alles tun, was nicht zum rein arbeitsmäßigen Be­
triebe gehört, datz er zweifellos voll beschäftigt 
werden kann. Dieselben Verhältnisse, wie sie jetzt 
in Thorn bestehen, waren vor 13 Jahren in Posen 
auch vorhanden. Damals gelang es der Beredsam­
keit des Bürgermeisters Witting nicht, einen 
Gartenbauinspettor anzustellen. Nur mit Unter­
stützung des Verschönerungsvereins, der die Hälfte 
der 8000 Mark betragenden erstmaligen Auf­
wendungen trug, war ein Anfang möglich. Nach 
zwei Jahren sah man bereits, datz der erste Beamte 
vollauf zu tun hatte. Die Mittel für gärtnerische 
Verbesserung der Stadt wuchsen mit der zunehmen­
den Opferfreudigkeit der Stadtverordneten von 
Jah r zu Jah r und betragen heute 23 000 Mark. 
Die Leistungsfähigkeit der Stadt war nicht immer 
dementsprechend, aber trotzdem hat man, von der 
Notwendigkeit überzeugt, die Sache fortgeführt. 
Die Aufstellung des provisorischen Etats ist ja nur 
eine theoretische, und es dürsten noch hin und 
wieder Abstriche vorgenommen werden können. Dr- 
Aufwendungen für Dung ließen sich durch Verwen­
dung des Straßenkehrichts erheblich reduzieren. 
Die beiden anzustellenden Gärtner sind natürlich 
Gehilfen, die praktisch arbeiten und auch im Winter 
Zu anderen Arbeiten, wie Schneebeseitigung u. a., 
-die in ihrem Bereiche liegen, herangezogen werden. 
Was die Endsumme anbetrifft, so wird diese ja 
nicht für alle Zeiten ausreichen. Immerhin ist die 
Summe, die für den Aufputz einer Stadt ausge­
geben wird, relativ gering, und das Ergebnis ihrer 
Verwendung fällt in die Augen. Als nachahmens­
wertes Beispiel kann dafür Liegnitz gelten, das aus 
kleinen Anfängen sich sehr gut entwickelt und heute 
der gärtnerischen Ausgestaltung der Stadt von 
jedermann Interesse entgegengebracht wird. Thorn 
dürfte mit einem Versuch kein großes Risiko über­
nehmen. Man soll sich aber von vornherein nicht 
zur Richtschnur nehmen, über den anfänglichen 
Betrag nicht hinauszugehen, auch nicht sagen, wir 
wollen das, was wir haben, nur unterhalten. 
Außerordentliche Forderungen von einigen tausend 
Mark für Umgestaltungen wird man hin und wieder 
im Interesse der Verschönerung bewilligen müssen 
und eventuelle Überschüsse aus Sparkasse rc. dafür 
verwenden. Herr Fabrikbesitzer We e s e  stellt fest, 
daß wohl eine allgemeine Sympathie für die wich­
tige Angelegenheit vorhanden ist. Die Kosten der 
S^adt für Gartenanlagen betragen heute schon 6000 
Mark, sodatz nur etwa 13 000 Mark neu zu be­
willigen wären. Zu befürchten ist nicht. Latz da­
durch die Einkommensteuerzuschläge erhöht werden 
müßten. Es stehe überhaupt noch nicht fest, ob die 
für das neue Etatsjahr erforderlichen etwa 5 bis 
7Z4 Prozent betragenden Zuschläge nicht anderweit 
ihre Deckung finden werden können. 
Redner bittet um Auskunft, ob eventuell Lei schleu­
niger Förderung noch in diesem Frühjahr mit den 
Arbeiten begonnen werden kann. Herr Gartea-
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^rrektor K u b e  bejaht diese Frage. Wenn es ge­
nügt, bis Mitte März einen Beamten zu bekom­
men, könne im Laufe des Sommers schon etwas 
geschafft werden. Eine nicht zu späte Organisierung 
des Planes ist schon deshalb notwerrdig, weil die 
Stadt sowieso doch in nicht zu ferner Zeit vor die 
Frage einer weiteren Ausschließung des Stadt­
gebietes gestellt werden kann. Zum Beispiel dürften 
die Straßen an den Glacis nicht mehr lange in 
ihrer jetzigen Form erhalten bleiben. Hier ist nun 
auch ein Betätigungsfeld für den Verschönerungs­
verein, der als anregende und werbende Kraft 
große Dienste zu leisten imstande ist. Eine Förde­
rung dieses Vereins kann nur befürwortet werden. 
Herr Erster Bürgermeister Dr. H a s s e :  Nach den 
Ausführungen des Herrn Gartendireltors Kube ist
es wohl zweckmäßiger, von Anfang an einen Ober- 
beamten fest anzustellen. Wesentlich ist noch, daß 
unter der Bevölkerung Stimmung für das Projekt 
gemacht und darauf hingewiesen wird, daß es sich 
um keinen Luxus handelt. Was die baldige An­
legung einer eigenen Gärtnerei anbelangt, so dürfte 
eure solche nicht drängen. Die Stadt würde dabei 
nichts verdienen und deshalb das, was sie an 
Pslanzenmaterial braucht, vorläufig von hiesigen 
Gärtnern bezrehen können. Die Errichtung einer 
Baumschule jedoch sollte gleich geschehen. Ein ein­
maliger Betrag von 3000 Mark wird für diesen 
Zweck genügen. Die Stadt wäre in der Lage, zur 
Bepflanzung der Straßen Bäumchen. die sie selbst 
M ht zu verwenden. Der Verschönerungsverein be­
darf dringend einer Förderung. I n  vielen Fällen, 
wo der 'Stadt ein Eintreten für eine Angelegenheit 
unmöglich ist, kann der Verschönerungsverein 
wirken. So würde zum Beispiel die Fortisikation 
Ale Anlagen am Glacis der Stadt schwerlich zur 

und Ausschließung übertragen, dies aber 
wahrscheinlich dem Verschönerungsverein gegenüber 
tun Eine Stärkung des Vereins ist durchaus zweck- 
uwtzig. Ein (umstellender Beamter könnte auch 

.blraßenbäumeji seine Pflege angedeihen lassen. 
A? letzt teilweise keine sachgemäße Beharrdlung er­
fuhren. Sehr erwünscht wäre auch, daß der Schul- 

Gymnasiums, der früher einmal Eigen-

K u L e  empfiehlt, der Anregung zu folgen; er 
würde gern bereit sein. in einer Sitzung des Ver­
schönerungsvereins, der hier wieder am Platze ist, 
darüber nähere Mitteilungen zu machen und Licht­
bilder vorzuführen. Herr Erster Bürgermeister 
Dr. Ha s f e  nimmt noch einmal das Wort, um 
freudig festzustellen, daß sich Widerspruch gegen die 
vorgetragenen Ideen nicht erhoben habe. Er betont 
zum Schluß, daß die Stadt nicht Luxusanlagen 
wolle, sondern eine im allgemeinen Interesse 
liegende Verbesserung. Nach den eingehenden Aus

Verwaltung bekommt, nick daß vor allem die dazu 
nötigen Geldmittel bewilligt werden. Dem Ver­
schönerungsverein stehen aus einer Stiftung all­
jährlich 80,50 Mark zur Verfügung. Er, Redner, 
könne nur empfehlen, dem Beispiel eines Gönners 
zu folgen, der kürzlich für die besagten Zwecke 
300 Mark gespendet hat. Hierauf wurde, da Wort­
meldungen nicht mehr vorlagen, die Sitzung vom 
Leiter gegen *-412 Uhr geschlossen.

M e  richtigen Zwecke aufgeschlossen wird 
Tvotanik allein ist er zu groß; vielleicht könnte er 
M  anderen Schulen dienstbar gemacht werden und 
A tm  Allgemeininteresse wertvoller sein als gegen­
wärtig. Herr Eymnasialdirektor Dr. K a n t e r ,  
Am der Garten untersteht, erläutert näher das 
M tu t, welches besagt, daß der Garten niemals 
Afentlich werden darf. I n  den letzten Jahren rst 
Mancherlei zur Hebung ges ^

Aolge Anlage der Kanalisation hat der Garten 
Allerdings sehr gelitten. Sehr notwendig ist eine 
Propaganda für den Verschönerungsverein. Herr 
Itadtbaurat K l e e f e l d  hält eine baldige An- 
Uellung eines Garteninspektors Wr erwünscht. Er 
wnnte bei der jetzt erfolgenden Aufschließung des 
Geländes zwischen Vromberger Tor und Vorstadt, 
bei der Durchführung des neuen Bebauungsplanes, 
«dein beabsichtigten neuen Schulbau erfolgreich mit­
wirken. Herr Eartendirektor K u b e  schließt sich 
den Ausführungen des Herrn Ersten Bürger- 
Meisters, eine eigene Gärtnerei nicht, dagegen eine 
Baumschule anzulegen, an. Der Gärtnereibetrieb 
wäre. da er nur einen Kunden, die Stadt selbst, 
besitzt, nicht rationell ausnutzbar. Wenn in Posen 
bald eine eigene Gärtnerei angelegt wurde, so 
lagen dort ganz andere Verhältnisse vor. Eine 
Baumschule rst zu emvfehlen, weil in unserem 
Steppenklima hier selbst gezogene Bäume viel 
bester gedeihen. Ein sogenanntes Akklimatisierungs- 
Nrstitut erscheint daher notwendig und nicht als 
Luxus. Die Bäume stellen sich allerdings durch 
eigene Zucht nicht billiger, als anderweitig be­
zogene; sie haben lediglich durch ihre bestere An­
passungsfähigkeit den Vorzug größerer Qualität. 
Der botanische oder Schulgarten ist entzückend ge­
legen, und es ist sehr zu bedauern, daß er dem all­
gemeinen Publrkum nicht zugänglich ist. Er könnte 
als wichtiges Bindeglied zwischen Ziegeleiwäldchen 
Und Roter Weg dienen; denn man will ja nicht 
kleine "  "  "  *  ̂ - -  -sich
eine Notwendigkeit und es wäre sehr erfreulich, 
wenn er einmal einen Teil der städtischen Park­
anlagen bilden würde. Herr Geheimer Justizrat 
T r o m m e r  entwirft ein leuchtendes Bild von de; 
Schönheit unserer städtischen Parks und Gärten, die 
aber nun, nach den fachmännischen Ausführungen 
des Herrn Kube, sich als ursprüngliche Schönheiten 
erwiesen und einer Frisur bedürfen. Der festen 
Anstellung eines obersten Beamten für die Garten- 
verwaltung ist zuzustimmen; es würde sich aber 
doch empfehlen, heute der Frage nicht näher zu 
neten. Der botanische Garten ebenso wie das 
Glacis gehören der Stadt nicht und dürften auch, 
trotz aller Wünsche, niemals ihr Eigentum werden. 
Herr Eymnasialdirektor Dr. K a n t e r  geht noch­
mals auf den botanischen Garten und seine Ein­
richtung ein. Herr Major G o s l i c h , als Vertreter 
der Fortisikation, steht dem Plan einer Umgestal­
tung der Elacis-Anlagen wohlwollend gegenüber 
Und glaubt, daß auch die Militärverwaltung sich 
Nicht dagegen aussprechen wird. Herr Gärtnerei- 
besitzer H in tz e  bittet den Herrn Ersten Bürger- 
Meister Dr. Hasse, der überhand nehmenden Kanin- 
Uenplage entgegenzutreten, und zeigt zur Unter­
stützung seiner Ausführungen der Versammlung 
einige abgefressene Sträucher-Stauden. Herr Re- 
gierungsbaumei'ster F e y e r a b e n d  macht die M it­
teilung, daß in den nächsten Tagen ein Projekt, 
betreffend die Anlegung einer Gartenstadt in Thorn. 
un die Öffentlichkeit gelangen werde, und Littet, 
Dieser Sache Wohlwollen entgegenzubringen. Einem 
^tadtgartendirektor würde auch da eine dankbare 
Aufgabe erwachsen. Herr Bürgermeister S t a c h o -  
? !  ß schließt sich den Ausführungen des Herrn Ge­
hirnen Justizrats Trommer an und weist im wei­
teren auf die oft reizenden Balkon- und Fenster- 
bepflanzungen hin, die in Süd- und West- 
deutschland viel anzutreffen sind und das Stadtbild 
wirkungsvoll verschönen. Hierfür könne ebenfalls 
-Propaganda gemacht werden. Herr Gartendirektor

Ein seltener wasserbaukünstler.
Von Dr. L u d w i g  S  t a L y - Berlin.

----------  (Nachdruck verboten.)
Wer hat nicht in seiner Jugend in den Leder­

strumpf-Erzählungen von den Dörfern und An- 
siedlungen der Biber in den amerikanischen Ge­
wässern gelesen, die zeitweilig dazu herhalten 
mußten den Cooperschen Helden als Zufluchts­
stätten zu dienen? Eine dunkle Vorstellung von 
den merkwürdigen Wohnungen der Biber ist viel­
leicht aus dieser allgemeinen Lieblingslektüre der 
seligen Knabenzeit hasten geblieben, aber doch nur 
in sehr unklaren Umrissen, und den meisten Lesern 
ist es sicherlich unbekannt geblieben, daß dies merk 
würdige Tier aus den Seen Kanadas auch in un­
serem Vaterlands heimisch ist, wenn auch heute nur 
noch in einem engumgrenzten Bezirk.

Der europäische Biber (Oaslor Aber), ein ganz 
naher Verwandter des kanadischen, der in den 
meisten zoologischen Gärten zu sehen ist, darf wohl 
als das eigenartigste Nagetier unserer Fauna ange­
sprochen werben. Der plumpe, gedrungene Körper 
des fast ein Meter langen Tieres zeigt eine soforr 
in die Augen fallende Eigentümlichkeit: den ganz 
merkwürdig gebauten Schwanz, der von der nor­
malen Form dieses tierischen Anhängsels in jeder 
Beziehung abweicht. Der zirka 30 Zentimeter in 
der Länge messende Schwanz, der sich mit einer 
außerordentlich breiten Basis an den Körper ansetzt, 
hat beinahe die Form einer Ellipse, er ist stark 
abgeplattet und nur am Grund beharrt, in seinen 
übrigen Teilen dagegen nackt und mit breiten 
Schuppen bekleidet, zwischen denen einzelne Haare 
stehen. Der Schwanz wird in der Waidmanns- 
sprache „Kelle" genannt, und damit hat er die 
treffendste Bezeichnung; denn er steht tatsächlich wie 
eine Kelle aus. Wie bis vor kurzem allgemein an­
genommen wurde, benutzt der Biber diese Kelle 
fleißig beim Mauern und Bauen seiner Burgen; 
dies ist aber in der Tat nicht der Fall, die Kelle 
dient dem Tier lediglich als allerdings sehr wirk­
sames Ruder- und SLeuerorgan im Wasser. Der 
dicke, breite Kopf des Bibers hat ziemlich kleine 
Augen und ganz kleine, kaum aus dem Pelz her­
vorstehende runde Ohren, die stumpfe Schnauze 
trägt zwei Paar dunkelgelbe, durch ihre gewaltige 
Größe auffallende Nagezähne. Der den ganzen 
Körper bedeckende weiche Pelz hat eine dichte, 
graue UnLerwolle, untermischt mit braunen, ziem­
lich langen Grannenhaaren, die auf der Oberseite 
immer dunkler find als auf der Unterseite. Die 
ziemlich kurzen und nicht sehr kräftigen Füße tragen 
fünf Zehen, von denen die der Hinterbeine mit 
breiten Schwimmhäuten versehen sind. Ganz merk­
würdig sind aber bei dem Biber unter der Haut 
des Bauches liegende Gebilde, zunächst der sogen. 
Ölsack, eine große Drüse, die eine ölige Masse ab­
sondert, und dann zwei eiförmige, zirka 10 Zenti­
meter lange Drüsensäcke, die aus mehreren Ge- 
websschichten bestehen und in ihrem Innern eine 
wachsartige Mäste, das Bibergeil oder Kastoreum, 
absondern, das sehr scharf riecht, einen sehr bitteren 
Geschmack hat und als beruhigendes und krampf- 
stillendes M ittel in der Medizin früher sehr viel 
gebraucht wurde. Die Kastoreumbeutel waren des­
halb in den Apotheken sehr gesucht, sie wurden mir 
40—50 Talern bezahlt, und sie gelten noch heute 
60—80 Mark. Rechnet man dazu den zirka 50 Mark 
betragenden Wert des Pelzes, so wird man ver­
stehen, daß diesem kostbaren Tier immer sehr eifrig 
nachgestellt worden ist, bis es schließlich als Opfer 
der Habgier und JagdwuL beinahe ausgerottet 
wurde. Noch vor hundert Jahren war der Biber 
an geeigneten Örtlichkeiten in ganz Deutschland 
zu finden, von der Schweiz bis zur Ostsee kam er 
überall vor, wenn auch nicht mehr so häufig als in 
früheren Zeiten, als z. V. der Kurfürst Johann 
Georg von Sachsen in der zweiten Hälfte des sieb­
zehnten Jahrhunderts im Verlauf von 25 Jahren 
nicht weniger als 400 Biber erlegte. Am längsten 
hielten sich die Biber in Westfalen, wo der letzte 
an der Mohne bei ArnsLerg im Jahre 1846 er­
schlagen wurde, und in Bayern, wo sie noch, ebenso 
wie in Brandenburg, vor zirka 50 Jahren in ein­
zelnen Exemplaren vorkamen. Heute sind sie dort

überall ausgerottet, nur ein kleines Gebiet zwischen 
Dessau und Magdeburg, an der Elbe, Saale, Mulde 
und Ruthe beherbergt heute noch das merkwürdige 
Tier, daß sich jetzt zum Glück des Schutzes der Be­
hörden erfreuen darf, und besten Bestand daher 
langsam im Steigen begriffen ist. Während im 
Jahre 1884 der ganze Bestand der wild lebenden 
Biber auf nur vierzig Stück geschätzt wurde, gab 
vor einigen Jahren der ausgezeichnete Biberforscher 
Dr. Friedrich den Bestand auf zirka 200 Stück an.

I n  den stillen, mit Weidenbäumen und Sträu­
chern reichlich bestandenen Werdern am Ufer der 
Elbe, die selten von eines Menschen Fuß betreten 
werden, leben die Biber ziemlich ungestört in ihrer 
eigenartigen Geschäftigkeit. Tagsüber liegen sie in 
ihren weiten, mit langen Gängen und Röhren 
Versehenen Bauen, die sich unter der Erde befinden, 
und zwar so, daß die Ausgangsröhren immer tief 
unter der Oberfläche in das Wasser münden. Der 
geräumige Kessel liegt aber immer so hoch, daß er 
selbst von Hochwaster selten erreicht werden kann, 
also manchmal dicht unter der Rasenfläche; er ist 
mit zerschlissenen Holzbirnen, Laub und Schilf aus­
gepolstert und wird außerordentlich sauber gehab 
Len. Gegen Sonnenuntergang verläßt nun der 
Biber den Bau und geht, nach einigen Schwimm- 
bewegungen im Wasser, ans Land zu seiner Arbeit. 
Da seine Nahrung nebst Wurzeln von allerhand 
Wasserpflanzen vorzüglich aus der Rinde allerlei 
Weichhölzer, besonders der Weiden, Pappeln, Er­
len und Eschen besteht, so sucht der Biber am Abend 
diese Baumbestände auf. An einem passenden Stamm 
richtet er sich auf den Hinterbeinen hoch und be­
ginnt nun mit den scharfen Meißelzähnen den 
Baum an einer Stelle ringsum zu benagen. Die 
Zähne arbeiten mit großer Schnelligkeit und Kraft, 
denn ein zirka acht Zentimeter dickes Stämmchen 
ist in fünf Minuten durchgenagt. So kommt es 
daß der fleißige Arbeiter in einer einzigen Nacht 
einen dicken Baum umwerfen kann. Bei starken 
Stämmen nagt er an einer Seite bedeutend tiefer 
und infolgedessen muß der Baum nach dieser Seite 
hin stürzen.

M it großer Gewandtheit schneidet nun der 
Biber die Äste und Zweige des Baumes ab, deren 
Rinde ihm zunächst zur Nahrung dient, die aber 
selbst zum Bauen verwendet werden. Fällt z. B. 
in heißer Sommerszeit der Wasserspiegel so sehr, 
daß die Eingangsröhren zum Bau sichtbar werden, 
dann bauen die Biber gemeinschaftlich unterhalb 
des Baues einen Damm quer durch das Wasser, 
sodatz es sich vor den Bauen zu genügender Höhe 
aufstauen muß. Die Grundlage dieses Dammes bil­
den Knüppel verschiedener Stärke und Lange, die 
kreuz und quer aufeinandergeschichtet werden. M it 
Maul und Vorderpfoten schleppen dann die Tiere 
Schlamm und Erde herbei, mit denen die Zwischen- 
räume zwischen den Knüppeln ausgefüllt und ver­
dichtet werden, sodaß schließlich ein fester, meter- 
dicker Damm das Wasser abschließt. Bei dieser Arbeit 
bekunden die Biber nicht nur eine außerordentliche 
Geschicklichkeit, sondern sie verfahren ganz plan­
mäßig, je nach der Beschaffenheit des Gewässers. 
Ih re  Baue schützen sie auch oft durch Äste unv 
Zweige, indem sie große, oft 2—3 Meter hohe 
Haufen über dem Kessel auftürmen. Diese Haufen 
werden zwar auch Biberburgen genannt, sie sind 
es aber eigentlich nicht, denn die echten Burgen 
werden von den kanadischen Bibern als Wohnungen 
mitten im Wasser erbaut, und sie wachsen oft zu 
großen Dörfern und Anstedlungen an, da der 
junge Nachwuchs sich seine Burg dicht bei der elter­
lichen Wohnung anlegt. Diese Wohnburgen, die 
sehr kunstgerecht aus dicken Erdmauern angelegr 
und mit Palisadenwerk befestigt sind, baut aber 
unter deutscher Elbbiber nicht.

Die Paarung^eit des Bibers fällt in den Fe­
bruar, und im April und M ai findet man in den 
Bauen gewöhnlich zwei, selten drei junge Biber, 
die schon im Alter von acht Tagen der Mutter ins 
Wasser folgen und im Alter von zwei Jahren 
selbständig werden. Da die Biber an der Elbe in 
den fiskalischen Revieren absolute Schonzeit ge­
nießen und anderswo ihre Jagdzeit gesetzlich auf 
die Monate Oktober und November beschränkt ist, 
so dürfen wir hoffen, daß ihr Bestand nicht schwindet 
und das seltene Tier unserer Fauna als Natur­
denkmal erhalten bleiben wird.

Mannigfaltiges.
( T r a g i s c h e r  S e l b s t m o r d  e i n e s  

B e a m t e n . )  Aus dem P ostam t 11 am 
A nhaiter B ahnhof in B erlin  w aren in der 
letzten Zeit verschiedentlich Diebstähle vor­
gekommen, ohne daß es bisher gelang, den 
T ä te r zu fassen. D er Postschaffner L., der 
auf den, Am t Dienst tat, stand zw ar in dem 
Verdacht, der Urheber der V eruntreuungen 
zu sein; es konnte ihm aber nichts bewiesen 
werden. A is einem B eam ten wieder 30 
M ark an der Kasse fehlten, sagte er dem L., 
der außer ihm Dienst tat, aus den Kopf zu, 
daß er das Geld entwendet habe. L. leugnete 
die T a t, entfernte sich aber bald darauf au s  
dem Postam t. A ls  er am Laudw ehrkanal

vorbeikam stürzte er sich hinein und ertrank. 
E s  ist wahrscheinlich, daß L. gar nicht der 
T ä te r ist.

( D e r  R a u b m ö r d e r  i m  B e i c h t ­
s tu h l . )  Der Küster der Jakobikirche in 
Coesfeld in W estfalen entdeckte in. Beichtstuhl 
eine verdächtige P erson ; er schloß die Klrchen- 
türen und benachrichtigte die Polizei. Diese 
erkannte in dem Verdächtigen den R aub­
m örder Eyink, der kürzlich einen B auern  in 
Harie überfiel und tötete.

( E i n b r u c h  i n  e i n  J a g d s c h l o ß . )  
I n  das E duard  von Rothschild gehörige 
Jageschlvß bei der S ta d t F e rn e re s  wurde 
nach einer M eldung des „ P e tit  Parisien" 
unterm  16. d. M ts . ein Einbruch verübt und 
zw ar in den unteren Räumlichkeiten. Dabei 
hausten die Kerle ganz unverschämt, sie be­
schädigten die Einrichtung und zerfetzten ein 
historisches Gemälde- das einen W ert von 
etwa 250 000 F ranks darstellt, durch zahl­
reiche Messerstiche. Außerdem entnahm en sie 
einer eisernen Kassette, welche sie erbrachen, 
eine S um m e von 350 000 F ranks. V on den 
T ätern  hat m an noch keine S p u r .

H um oristisches.
( D i e  e r s t e n  H o s e  n.) E s  w ar ein bedeutsamer 

T a g  in der F a m ilie  M ü ller. D er kleine Karl hatte das  
A lter von drei Jahren  erreicht und seine ersten Hosen 
bekommen. K arts M utter beschloß, das E reign is zu 
einem  recht festlichen zu gestalten, und der Frühstücks­
tisch w ar mit allerlei guten Sachen beladen, a ls  der 
Kleine in s Z im m er geführt wurde. „Ah", sagte die 
stolze M u tter , „jetzt bist du aber ein kleiner M an n !"  
—  D er kleine w ar in freudiger A ufregung, setzte fein 
neues G ew and in s  beste Licht und drängte sich an seine 
M utter. „M am a" , flüsterte er, „jetzt darf ich P a p a  doch 
W illi nennen!"

( M i ß g l ü c k t e  M a h n u n g . )  T a n te :  „ S o  
geht nur ein Stündchen hinein zu M ü llers  in den 
G arten . . .! W ißt I h r  aber, daß brave Kinder keine 
B lu m en  und B eeren  in fremden G ärten abpflücken 
dürfen?" —  K inder: „ J a , T ante  . . . aber wir sind 
keine braven Kinder."

Gedankensplitter.
H at dir der T a g  w a s  gebracht? S o  fragt sich am  Abend

der J ü n g l in g ; ^
H at dir der T a g  w a s  g er a u b t? fragt sich der M a n n  

und der G reis .
H  e b b e l.

W a s  die Erde S ch ön es kennet.
W a s  sie hold und lieblich nennt.
W a s  sie hoch und heilig g laubt.
Reicht nicht an des D a ters  H aupt.

G r i t l p a r z e r .

y „ m b r ,  rg,  16. Februar. Rüdöl ruhig, verzollt 66,00. 
Kaffee ruhig. 1l»„si»tz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Ä  wttick 800" loko lustlos, — Wetter: bewölkt.

W etter-U ebersicht
der Deutschen Seewarte.

_______ H a m b u r g ,  17. Februar 1912.
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Witterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 78ö,S S Nebel 4 meist bewölkt
Hamburg 767,9 SO Nebel L 2,4 nachm. Nied.
Swinemünde 768.3 S bedeckt -  1 meist bewölkt
Nerisahr-wasser ?68,6 S W bedeckt — 1 — meist bewölkt
Memel 766,5 W bedeckt 1 meist bewölkt
Hannnover
Berlin

766,7
768,9

S S W
S

bedeckt
bedeckt

6
1

2,4 Nted.i.Sch.*) 
meist bewölkt

Dresden 770,2 S bedeckt - S zieml. heiter
Breslau 77l,8 SO Nebel — 1 0,4 meist bewölkt
Bromberg 7706 S W bedeckt —  L ...eist bewölkt
Metz 770,u W Nebel — 1 — zieml. heiter
Frankfurt, M 769,5 — Nebel — 1 meist bewölkt
Karlsruhe 770.3 — Nebel —  1 — zieml. heiter
München
Paris
Vlissingen

772,2 S W wollen!. 1 — meist bewölkt

766.4 S S O heiter
Nebel

°4 nachts Nied.
Kopenhagen 766.8 W S W — meist bewölkt
Stockholm 760,5 W bedeckt 0,4 zieml. heiter
Haparanda 75!,8 O bedeckt - 1 0 0,4 Gewitter
Archangel 758,2 — halbbed. —34 nachts Nied.
Petersburg 758.8 W bedeckt — 4 ^2,4 messt bewölkt
Warschau 771, i W N W bedeckt —  2 zieml. heiter
Wien 778,9 — Dunst — 2 6,4 oorw. heiter
Rom 7?.-.6 NW wolkenl. 3 —
Hermannstadt 771,0 N Schnee -  8 ^2,4 Nied. i. Sch.
Belgrad
Biarritz
Nizza

772,4 N heiter — 1 zieml. heiter

— — — — — meist bewölkt
*) Niederschlag in Schauern.
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ruZ d isH p fg .p ep L tu  cU.

M ist ist d es B au ern  List. lautet ein altes bewahrtes 
Sprichwort; denn gut behandelter Stallmist bleibt nach wie 
vor die sichere Grundlage jeder Feldbestellung. Allerdings 
kann mall heute nicht mehr nur mit Stallmist allein wirk- 
schaften. Wer unter den jetzigen Verhältnissen vorwärts 
kommen will, muß unbedingt neben Stallmist vor allem noch 
Thomasmehl verwenden. Für die Frühjahrsbestellung kann das- 
selbe schon im Februar mit bestem Erfolg auf jedem Boden aus- 
gestreut werden. Selbst zur Kopfdüngung dünnstehender 
Saaten wird im zeitigen Frühjahr Thomasmehl erfolgreich 
verwendet.

Das beste tziiekenkilfsmittel ist uvä 
bleibt MKKI' »̂rrs

M au verlange ausdrücklich W ürze  und achte auf die Schutzmarke.

8<nrobl irr k'olnßsU cke« Oosebmuebs, als aueb In 
^nsxitzbixLeit unä LMisLvit 8lobt slv anei-roieLt. <Lk. 
Vort6iNrakttz8toi l» grossen plombier ton

gute, sparsame !



Zeichnungen
auf

6000000 M a r k  m ündelstchere 41« K ö n ig s b r r g e r  S ta d ta n le ih e ,
L  N S . S «

Zuzüglich 4°/» Stückzinsen vom 1. Oktober 1911, nehmen wir bis Mittwoch den 21. d. Mts. kostenfrei zu den Originalbedingungen des Prospektes entgegen.

N o r ü c i e u t f c h r  L r e c i i t a n s t a i t ,
kiliale vlioni.

-ß- ktsueli
die bei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M ittel sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! Preis 3,40 M k .  Rück­
nahme. Hygienisches Versandhaus 
H . Wagner, Köln 423, Blumenthalstr.69

Original-

V v i m v -
Drillmaschinen und 

hackmaschlnen
sowie

sämtliche Ersatzteile dazu
halte stets vorrätig.

k. keim. Am.

U?7so^6/',
-s//§/äc///sc^s/> //«/»// F5,

in

s /s / ' / / ' .  5 a /o /i^ /> o /re /r , 

s /e /^ // '.  / t /A /a m / i6 / i ,  

e /e / '/ / ' .  / l e c / s / iö s / s t / o ^ -

/v / iA S / i,

s / e / / ? .  5 e ^ / 'e /b / /s c ^ -  

/a m / is / i ,

s /s / ' / / ' .  /V a c ^ /Z /s c ^ /a m /rs / i.

5 /s ^ s /n /A a s ,

//ä /IA S A S L ,

§ / , /> / '/ r /L A M / / 'c ^  /. 

? s / /V / s r /m A /ü ^ / / c ^ /

br'MAsn w e isen .

Feuer - Agentur
von angesehener Versicherungs-Ge- 
sellschast zn vergeben; bestimmte jähr­
liche Einnahme wird garantiert. M el­
dungen unter N r. 1604 an die Geschäfts- 
stelle der „P reffe".___________________

angebaut seit 1871.
H e id e  H e k e n c le r k e r  
R o t e  D e k e n ä ü r L v r  
^ V tz ls s v  x r ü n l r t t p ü ? «  
H o lä ß e ld v  s tn iu p k o  
L l e n e i t - A L I i r e » .

Illustrierte Prospekte und Offerte 
gratis. Wiederverkäufe und Ver­
eine Rabatt. Z iel auf Vereinbarung.

/ . m t a r a t

o l im a iL » ,
D o w .  N e k ä s l l  I V p r .

r ^ a a g e n
Waggonwaagen, Fuhrwerks­

waagen, Dezimalwagen rc., überhaupt 
alle Arten.

Vasgvs!abrLK Lökw vr. k ttv iv it r  88. 
Vertreter an allen Orten gesucht.

Ü S W I U M l N l l l  U U I I  iimdgliss
D a  w 6 m s  b is lis i-isssa  I^ o k a l i tü ts a  k ü r  d is  ^S Z ts isssrtsn  ^ o s p r ü o ü s  m s in s s  d s s o k ü k ts  
l l io k t  w s d r  a u s re io lts v , n o lim s  le b  d io  k : in m o  6 e r i .  in  m e in e m
N a n s o  Lsss ie rZ trasss  2 7  ü iv 2 u . v i s  § ro 8 8 sn  I^aZ-si- m üssen  k ü r d sn  s ta ttk in ü e n d e n  
U m b a u  sssrnum t m e r ile n  u n d  v e rd a n k e  ie ü  s ie  2U tz'Lim d s d e n te n d  erw Lse iss ten , 
a b e r 8trenss kes tsn  k re is e n .

L is  i ie x t  im  e ig e n en  In te re s s e , v o n  d e n  A sb o te n e n  L in -  
d a u ts v o r te i is n  d e n  ^v e itA s b e n d s te n  6 e b ra n e d  2 n  w a e iie n

D i n s o ^ n u n ^ . Nonfol i lwn.
D lfv o b e in -Iia tlZ trs i, ve Wolle, . . . m 0.85 U. 
L lfeubein-O aeksm ir, reine Wolle, . m 1.60 1̂. 
D lfenbein -Lerge. reine Wolle, . . .  in 1.80 1̂1. 
L e k ^a iL  Okeviot, reine Wolle, . . . m 1.00 K1. 
8ekv»ar2 Ler^e- reine Wolle, . . . .  in 1.25 21. 
LskzvarL U oba ir, reine Wolle, . . .  in  1.50 U. 
L e k ^ a rL v  H o n krm a vd vu -^n L Ü g s

aus baltbareu S to lle n ......................13.00 N.

^u ke rtlg u u x  naob 2kns8 un te r G aran tie  
äe8 guten 8 i t 208.

Vamevbemden aus kräftigem Haustueb,
Vordersebluss 1.10 21.

Vamenkemderr, passe, gestickt, ^ebselsebl.l.öO 2l. 
Damenkemden, eleg. gärn., m. br. Ltiekerei 1.90 XI 
Damen-Xaekt.jaeken, aus gutem Ltotk, 1.40 21. 
V am e n-lke iu k le idv r, Kniefasson oder 

lange k'orm, mit breiter Ltiekerei 
Dam en-^nstandsrüoke aus prima 

pi^uä-Larebent
D am en-Ltieke^e i-H ntvrrO okv 
parbixre Oberliemäeu m it testen 

21an8ebetten

1.45 21.

1.50 21. 
3.75 N.

3.60 21.

L lo iä o r s t o K o .
Wo1lb a t l8t, reine Wolle, 110 em breit 1.10 21.
kopeUns, reine Wolle, in  allen mo­

dernen Marken, 1.60 21.
8erxe, reins Wolle, in  sllen moäernen

darben 1.80 21.
Lo llevne  in allen modernen darben 3.75 21.

8 6 llü r2 6 1 1 .
2s6r 86bl1rre n  obne IrL^e r 
H erseb llrxen m it l'räxer 
W lr l8e lia ft886b ü rr6u obne Irrtxsr 
?rlN2e8880llUr2!6N

0.75 21. 
1 00 21. 
0.95 21. 
1.35 21.

LlslckerZeklIrrvn aus prim a gemustertem 
Latin 3.75 21.

O a rö ln e n , 8 to re8 , H e llä e e lre n , 
in  englisek lu l l ,  ?ointlaee unä Lpaebtel, 

Lo n lean x , Vekoratlonsstokk'e, 8tepp-, Le lse - 
unä 'risebileeken in enormer /iuswakl.

L l n s c r l r Q t t u n L S N .  V s t l L S Ä S r ' i r .

^.uk alle niebt besonZers berabgesetrten kreise 
ge^Lkre ieb 10  I^ i 'O L v rL t  i r a v a t l .

^nr Saeden aus der IVintersnison 
1911/12.

k'arblge Damenmüntel M  7.75 21. s
1 'arb lxe Oamen-Kostilme 25.00 21
k 'arb lxe Vam en-Xoslüm röeko 1.65 21.
8to ffb lu 8en, aut Cutter gearbeitet 3.50 21 j
H e rren-/In rn rre , aus gutem Ltoü 12.50 21
1le rre n -? n le 1ot8 18.00 21.
I lv r re v -D ls te r  22 50 21
Herren-Nosen 4.50 21.
.lü n g lln ^s -^n rü ^e , aus guten Ltoffen 18.00 21. s 
L in  grosser Posten fa rb ig e r Lnaben-

^n/ÜL^e 4.75 21.!
L in grosser Posten b lau e r Lnabenanrüge 7.50 21.

I»U
H erren-l^o rm a lbem  6 en 0.95 21.8
tte rren -A erm a lbosev 1.60 21. j
l'r lke tbem äen  mit farbigen Linsät2en 1.75 21 
vam en-.laeken 1.40 21 !
V am en-ire lnk le iäe r 1.80 21.
U e rren -8oeken. reins Wolle 0.75 21.
vam en-8trümpke 0.50 21. j

L a u m > v 0 l l^ a r e i i
grosse tzuantäten am b.ager.

Vemäentneb, kräftige (Znalität, 
llsackapolam, keiniääige Qualität, 
leinen, 80 em breit,
I4non, 130 em breit,

21eter

Lv ltä am a s l. 82 em breit, 
ve ttäam ast, 132 em breit, 
la  I^akencken'las, 140 em breit, 
la  l/akenäon las, 150 em breit,

1 nur ap. 
/  vess.

0'39 21. 
0.40 21. 
0.40 21. 
0.90 21. 
0.90 21.
1.35 21.
1.10 21.
1.35 21.

I^ V p p iv k e .
150/200 om

9 N.,

130/200 em 
9.50 L . ,

130/200 om 
18.50

130/200 em
1K L l..

L in o ls n m .
200/250 om 200/275 em 200/350 em !
14.50 15.75 »1.. 17 Ll.

r i i is o l i.
170/230 em 200/300 om 250/350 em ! 

1K A .. 22.25 L l., 29 N .

170/230 Im  ^200/300 em 250/350 em I
27.50 A ., 42.75 A ., «9 Ll.

I »  r iU s e li.
170/390 em 200/300 om 250/360 om > 

24 Ll., 88.50 Ll., 57.50 Sl.

1n8ieli1 Mtutttzt. I  ?rei8tz. A Ltzili lImtLU8eli. 8

Zeglerrlr. 27 M .  Z s r l o m t L , Zeylerrtr. 27.

Z eb littseb u b e ,
von den einfachsten bis zu den elegantesten Sportschlittschuhen.

Km-erschlittea, Stuhlschlitten, 
Rodelschlitten, 

Scblltteiiglsekrn» Zcbllttengeläute
empfehlen billigst

l a r r v ^  ^  A r o e r k o iv s k i ,
Eisenhandlung, Altstadt. Markt 21.

Gummischuhe
werden unter Garantie nach allerneuester 
Methode besohlt und repariert.

Schrllerstr. 19, Laden.

d l » ! '  n o o l r  i L A L r 'L «  L b L t l  —

Ausverkauf
!U Uhren, Gold-ll.SllbkrVaren: rnormrPrklsermäßlgung.

Niemand versäume b illig  einzukaufen.

k . Lvsser, Nüthllkiilkiistratzt 12,
5 Minuten vom Stadtbahnhof.

E x t r a  stäche
lL s v a U s i» -  U L r i 's r r
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, Silber, Nickel und 

Stahl.
IkvLdS trH I n .

THulren.
u*

mit R adium -Lenchtblatt, 
f.Reise u.Iagd unentbehrlich!

K rknA S , 
moderne Formen, fugenlos, iv 

feinstes Fabrikat. "  
3 deutsche Reichspatente  ̂

v .  Lieg, Uhrmachermeister, 
Thorn, Elisabethstr. 5, 

Telephon 542.

Sichere, lohnende Existenz find.Wieder- 
verkäufer. Händler. Hausierer rc. Illustr. 
Preisliste gratis.
^  i lV a « « k , Bremen 40

Sikiilliblks Nsnfilüttüllkslhüft
ist umständehalber sogleich oder später zu 
verkaufen. Erforderlich 2—3000 Mark. 
Angebote unter 8 .  AS. 3 0 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

in Gnrske, Kreis Thorn, Wpr.,
Eisenbahnstation Gurske-Kirchmeg, haben w ir unter günstigen Bedingunaen zu 
verkaufen. Dieselben liegen inmitten großer Forsten und in der Nähe des Thorner 
Holzhafens direkt an der Chaussee.

Die Schneidemühle enthält: 1 Horizontalgatter, 1 Vollgatter, 1 Kreissäge, 
1 Hobelmaschine usw., ferner 1 Schmiede und Maschinenreparaturwerkstätte. Der 
Holzantauf ist in der nahe gelegenen Forst sehr günstig.

Die M ahlm ühle , 4 Etagen hoch, enthält: 3 Walzenstühle, 1 Mahlgang, 
1 Schrotgang, komplette Reinigung und automatische Beschüttung.

Die Mühlen werden durch eine stationäre 30 PZ. Dampfmaschine betrieben. 
Nähere Auskunft erteilt unser zuständiger Bezirksdirektor, Herr LmU Nvadvvker, 

M arienw erde r W pr.. Kehrwiederstraße 5 k sowie die

MmttliM Merörnil, k, E. m. b. S„ MOebm. 
T«S Gasthaus „Der Lbrrkriig"

in Pensa«, Kreis Thorn, Wpr.,
mit zirka 25 Morgen Land haben wir, auf Wunsch auch ohne Acker, zu günstigen 
Bedingungen zu verkaufen.

Nähere Auskunft erteilen Herr Bezirksdirektor Lm i! Nenbsvkvr in Marien« 
werder W pr., Kehrwiederstr. 5 a und Herr Xeadauer in Penfau, Kreis Thorn, 
sowie die

Maizdelmlfter Giiterlunif, E. G. m. b. H., MkAdcbnrg.

Parzellierung
in Lonezyn bei Rentschkau» Kreis Thorn, W pr., Eisenbahnstation 

G r. Bösendorf, Culmsee und Nawra.
Am Sonnabend den 24. Februar 1912, von vormittags 10 Uhr an, halten 

w ir an Ort und Stelle Termin ab zum Verkauf des NsrvLLochen

Grundbesitzes
in Lonezyn, bestehend aus:

Hosstelle, Acker, Wiesen und Wald, zirka 160 Morgen,
im ganzen oder in einzelnen Parzellen unter äußerst günstigen Bedingungen. Das 
Restgut kann in jeder beliebigen Größe mit vollständigem lebendem und totem 
Inventar gebildet werden.

Kanfliebhaber werden hiermit freundlichst eingeladen.
Nähere Auskunft erteilt schon vorher unser zuständiger Bezirksdirektor, Herr 

LmU Nvndsvkvr in M arienw erde r W pr.. Kehrwiederstraße 5 a.

M M II«  «M »l. k. E. m. b. K.. MMdM.
v v k i s  v ln L N in s I -

» n o « » n i i » g
T o l s t o i s

a u f Wuusek 8  l a g D  2111* 
okns LauL^wanx.

Neuestes U oäe ll, Kaliber 6,35. Häebste 
pabrikationsnummern m it äreifaeker meebaniseber Liebernu^. 

^  O rig ina l - Kadrikp re is  m it 10 o « ^361». ^ufseblask Nouatsrateu von_________

V r ll l iu x v ,  Lüebseri, L ie ife in ro b ro  ete. Zsexeu
bequeme ^mortiLLliou. —  Waüeu-Preisbste kosieulrei.

« S k le i-  L  v o - ,  8seÄ«l S, k«L M

Fernsprecker 589.

lünm zxlil. IrsunHs,
fugenlos (ohne Lötung),

D. R . -P .  Nr. 138566, mit 
Goldstempel 333, 585, 750 u. 
900 (Dukatengold) in breiten 
und modernen Kugelfasson 

stets vorrätig.
Preise v. 12—65 Mk. das Paar, 
in Goldplatt .von 4 Mark an.

Gravierung stet.

Well u. Goldwaren,
Seglerstraße 28.

Reparaturen billig unter Garantie.

2ur ImbübunA meines Umsatzes in panorama-^nsiebtskarten 
bekere ieb ein praeKtvoUes ^lbUW w it 380 vsrsvdlsüsusn L ll- 
SivdtsKarLsn gratis Ocker 2 able, kalls äaknr keine Ver^en<1un§,

ärelssig Mark in dar
einem jeäen, ^veleber die naebkolAencte ^.nk^abe riebtiA löst nnä 
minäesdens 3 panvramakarten (Zumteil über 60 em lan^) äureb 
VoreinsenckunZ von 1.05 N . oder per ^aebnabme von 1.40^1. von 
mir beLiebt.

Die neun peläer sollen m it 2ablen von 1— 10 in beliebiger 
^.norärmng so besetzt werden, dass mo^Iiobst viele §radlinj§6 
Additionen mit der Lumme 15 vorgenommen werden können.

b,6sungeu verden erst naeb 2ali!nng der erkorderlioben Karten­
bestellung Zugelassen. Lervorgeboben sei, dass ssäer 1,688? den 
preis erbrüt^ man vergesse daber niebt aurngeben, ob das Seid 
oder das ^ lbnm  gesandt werden soll. Dentliebe ^.dressenangabe 
im Lriek und aneb auk kleinem dünnem Blatt erbeteu.

f .  O t ltz d e li,  k ü 8 t k k i ' t e n - s v l - l L s ' ,  l l L m d l i r g  3 6  A .

Giiiiziiltzcr Astsvcrkliilf i» M  Tshessall.
Das von meinem verstorbenen Manne hinterlassene Warenlager, bestehend ili-

Anzug-, Paletot- und andern Stoffen,
ferner alle Zutaten und das Werkzeug werde ich zu jedem nur annehmo 
Preise ausverkaufe". D r Laden muß zum 1. April d. Is .  geräumt sein. . .

Frau «§. IIi?Srair, Witwe, Culmerstraße



Nr. N- Thorn. Sonntag den »8. Zebruar p)(2.

(vierter Blatt.!

SO. Zahrg.

Aus der K anzosenzeit l8l2.
Am 24. Februar wurde zwischen Preußen und 

Frankreich ein Bündnisvertrag abgeschlossen, der 
dem Heere Napoleons I. in Starke von einer halben 
Million den Durchzug durch deutsches Land nach 
allen Richtungen hin gestattete. Welche Opser an 
Zurückhaltung an unseren Vatern gebracht werden 
mußten, das ahnen wir heute nur noch. Aber auch 
diejenigen, an Gut und Geld sind ziffermäßig 
schwer festzustellen' wurde doch die Verpflegung der 
französi'chen Truppen auf die noch rückständige 
preußische Kriegsschuld in Anrechnung gebracht, wo­
bei eine Willkür herrschte, die unsagbares Elend 
schuf. Nicht als Verbündete gebärdeten sich die 
Franzosen, sondern sie hausten bei uns wie in 
Feindesland, und, wenn das Verhalten der zügel­
losen Soldateska auch beispiellos genannt werden 
muß, schlimmer noch war der Hohn, der in allen 
Erlassen Napoleons zum Ausdruck kam; galt ihm 
doch keine Demütigung groß genug, um seinen Un­
willen Friedrich Wilhelm 111., seinem Zwangs­
alliierten. zu zeigen. Auf der Höhe seiner Macht 
stehend, hatte der Korse nur noch einen ebenbürtigen 
Gegner aus dem Felde zu schlagen, und zu diesem 
Zwecke wurde Preußen in dem unwürdigen Bei­
trage vom 24. Februar genötigt. 20 000 Mann 
Hilsstruppen gegen Rußland zu stellen; die Rechte 
aber, die man uns dafür einräumte, standen nur 
auf dem Papier, denn nie hat sich Napoleon beeilt, 
Versprechungen zu halten. So wurde Spandau und 
Pillau, Festungen, die vertragsmäßig den franzö­
sischen Truppen nicht offen ständen, ohne weiteres 
für den Durchzug beansprucht. Nur 8000 Alaun 
befanden sich zum Schutze des königlichen Hofes in 
Berlin und Umgegend, die zumteil noch dem Be­
fehl des französischen Kommandanten unterstellt 
waren. Dabei wurde- jeder Schritt, auch des schlich­
testen Bürgers, von französischen Agenten über­
wacht. das Briefgeheimnis in jeder Weise ge­
brochen. Welche Summen für die geheime Polizei 
von Napoleon in jenen Tagen verausgabt wurden, 
beweist u. a. ein Schreiben des Fürsten von 
Neufchatel und Wagram aus Dresden vom 26. Mai 
1812; es war an den Fürsten Schwarzenberg nach 
Wien gerichtet und lautete im kaiserlichen Impe- 
r a t i vs t i l ' .  Seine Majestät befehlen, daß Sie eine 
geheime Polizei errichten, um die inneren Be­
wegungen kennen zu lernen. Ich werde Ihnen die 
Ausgaben, die Sie für diesen Gegenstand haben 
können, erstatten lassen. Indessen haben seine 
Majestät befohlen, daß sie aus den Etat der ge­
heimen Ausgaben mit 12 000 Franken monatlich ge­
stellt werden". Für Berlin ordnete Napoleon per­
sönlich an: Daß alle Aufsicht über die Zeitungen 
und Druckschriften, sowie die gesamten Polizei­
mittel in den Händen des Herzogs von Belluno 
zu belassen seien, jede einem Franzosen zugefügte 
Beleidigung müsse durch ein Kriegsgericht nach 
französischem Brauche gerichtet werden; es sei not­
wendig, eine hohe Polizei bei dem General­
gouverneur von Berlin zu organisieren, um zu 
wissen, was vorgeht, und ein wachsames Auge auf 
alle Umtriebe zu haben, und wörtlich weiter: „Der 
Herzog von Velluno wird unter allen Umständen 
die größte Ehrerbietung gegen den König von 
Preußen und die preußische Regierung bezeigen 
müßen, was sogar bei allen Festen und öffentlichen 
Veranstaltungen bis zur Affsktation gehen muß". 
Trotzdem war Preußens König in seiner eigenen 
Residenz als Verbündeter nur Napoleons Ge­
fangener.

Zeitschriften- und Bücherschau.
I n  den T agen , da die 200. Wiederkehr des G eburts­

tages Fnedr.chS des Großen die Erinnerung an den 
„Philosophen von Sanssouci"  auss neue wachrufen, ist es 
fast eine unumgängliche Ehrenpflicht, daß auch in der bei 
der deutschen V erlags-A ustalt in S tu ttgart erscheinenden 
M onatsschrift „ A r e n  a" das Andenken an unseren „Alten  
Fritz" festgehalten wird. S o  gibt eine mehrfarbige R e­
produktion nach dem Gemälde von L. Noster sein P o r ­
trät wieder, während eine zweite besondere Illu stration  
ihn im Kreise seiner Generale im  Schloß S a n sio u c i zeigt, 
wie Georg Schöbe! dies in einem wirkungsvollen Gemälde

dargestellt hat. Eine weitere Gemaldereproduktion desselben 
Künstlers führt ihn und seinen S ta b  am Vorabend der 
Schlacht von Zorndorf vor Augen. Außerdem wird in 
illustrierten Artikeln Friedrichs des Großen Politik , seine 
Vorliebe für Bau-- und Denkmalskunst sowie seine Begeiste­
rung für tue Musik besprochen. Auch der übrige I n h a lt  
dieses wiederum reich ausgestatteten schmucken Heftes ist 
ein ebenso interessanter wie vielseitiger. Artikel, Essays 
und Plaudereien geschichtlicher, geographischer, technischer 
und naturwissenschaftlicher A rt wechseln mit Erzählungen 
ernsten und heiteren Geistes und Gedichten. Em  reicher 
Bildschmnck erhöht außerdem den Reichtum und Reiz des 
Gebotenen, und rechnet man dazu noch die Vielseitigkeit 
dessen, w as am Schluß aus 32  S e iten  unter dem treffen-- 
den Sam m elbegriff „Kultur der Gegenwart" sich vor­
findet, so muß man mit Freuden bekennen, daß alles in 
allem auch dieses Heft den Ruf der Zeitschrift a ls  vor­
nehm und gediegen vollauf zu befestigen vermag.

Schach dem Bönig!
Eine seltsame Karnevalsgejchichte von L. v. V o g e l s b e r g .

------------  (Nachdruck verboten.)

Einen solchen Karn-sv-ülstrubol hatte die 
Stadt noch nie gesehen. (Schon die Vorberei­
tungen hatten a l l e  Köpfe und Hände inan- 
spruch genommen, und der Ball am Fastnachts­
dienstag versprach ein Wunder seiner Art zu 
werden.

Freilich, die Honorationen hatten diesem 
Treiben anfangs nicht eben freundlich zuge­
sehen. Denn einmal brachte das neue Wesen 
sie aus ihrer bekömmlichen Ruhe, und zum an­
dern gedieh der Geldbeutel dabei auch nicht.

Aber die Sache hatte einen Haken. Denn 
der Arrangeur aller Festlichkeiten war Gras 
Gaston Dumont; jener Graf Dumont. der als­
bald nach dem Karneval die schöne Anny 
Rothe, das reichst« Mädchen der Stadt heira­
ten sollte. «Und der Reichtum des alten 
Kommerzienrats Rothe war doch so, datz er 
sich auch in einer Großstadt hätte mit Ehren 
sehen lassen können. Die Fabrikation mancher 
Patentartikel warf eben sehr annehmbare Ge­
winne ab.

Also, Graf Dumont war der Manager des 
Ganzen. Freilich mußte das für seine Person 
einen hübschen Happen Geld kosten, aber er 
hatte es ja dazu; offenbar. Denn Gras Ea- 
ston konnte „auftreten", und er tat es reich­
lich. Und der Ehrgeiz Papa Rothes nach 
einem gräflichen Schwiegersohn war erfüllt.

Der schöne, schlanke Graf kam schon gar­
nicht mehr aus den Harmoniesälen heraus. 
Überall war er zu finden, und sein Geschmack 
entfaltete in der Praxis die ungeahntesten 
Herrlichkeiten. Zumeist war er dabei von 
seiner Braut begleitet, die an ihrem Verlob­
ten wohl weniger feiner menschlichen Eigen­
schaften als des Titels wegen hing. Und dann 
war es für die kleine, eitle -Anny Rothe ein 
unsagbares Vergnügen, sich von allen lieben 
Freundinnen beneiden zu lassen.

Warum Graf Gaston Dumont eigentlich 
gerade in diese Stadt gekommen.war, wußte 
niemand. -Böse Zungszx wollten wissen, daß 
„man" dabei die Zeitungsannonce zu Hilfe 
-genommen hatte und daß Papa Rothe -daran 
nicht ganz unschuldig sei. Denn in Wirklich­
keit sollte der Graf nicht viel mehr besitzen, 
als eben notwendig war, ein für seine Ansich­
ten lobenswertes Dasein zu führen.

So kam denn -endlich der große Tag heran. 
Und er übertraf alle Erwartungen. Das vor

kurzem errichtete Elektrizitätswerk ermög­
lichte -es, -die Harmoniesäle in eine Flut von 
Licht zu tauchen, die -sich in einer Fülle von 
farbenlohenden Dekorationen brach und den 
ganzen weiten Raum in eine gewaltige 
Farbensymphonie .verwandelte.

Wer es irgendwie ermöglichen konnte, 
hatte sich Zutritt zu der großartigen Festlich­
keit verschafft, sodatz nicht nur die oberen 
Hundert der Stadt und ihr Anhang, sondern 
auch mancherlei andere Persönlichkeiten ver­
treten waren, die man unter der Maske frei­
lich nicht erkennen konnte, von denen aber an­
zunehmen war, daß sie außerhalb des Karne­
vals hier nicht verkehrten.

Graf Dumont hatte sich eine M ilitär­
kapelle aus einer benachbarten Großstadt ver­
schrieben, -eine Darbietung, wie sie sich hier 
selten bot.

Schon um sieben Uhr drängte sich die 
Menge der Besucher und Gaffer vor dem hell 
durch Zwei kugelrunde Bogenlampen erleuch­
teten Portal der „Harmonie". Jede Maske, 
die hereinschlüpfte, wurde mit lauten Bei­
fallskundgebungen begrüßt; zu M ißfalls­
äußerungen oder Spottworten ließ sich das 
Publikum nicht herbei. Wer es ermöglichen 
konnte, fuhr im Wagen vor. aber Las 
waren die wenigsten.

Punkt acht Uhr setzte die Musik mit einem 
schmetternden Marsch ein. Noch war genug 
Raum vorhanden, sodaß sich die bunten Mas­
ken ohne Gedränge in dem weiten Raum be­
wegen konnten. Auch herrschte noch ein we­
nig gegenseitige Scheu, sodaß eigentlich noch 
wenig Paare zu sehen waren. Die einzelnen 
aber suchten sich gegenseitig prüfend mit 
Bliicken aus den Larven zu durchbohren.

Allmählich füllte sich der Saal. Schon 
nahm die Zahl der Pärchen erheblich zu, schon 
fingen die Sektpfropfen an zu knallen, trotz 
der noch frühen Stunde, und allmählich wurde 
aus dem geruhsamen Promenieren ein Ge­
dränge.

Da taten sich auf einmal die Flügeltüren 
des Saales auf, -eine schmetternde Fanfare, 
erschallte, und herein schritt ein glänzendes, 
prunkendes Königspaar. M it einem Ruck 
blieb alles stehen, eine Gaffe bildete sich. um 
die Herrschaften durchzulaffen. Der König 
war in ein phantastisches mittelalterliches Ge­
wand gekleidet, einem «Schuppenpamzer ähn­
lich, mit darüber geworfenem Waffenrock. 
Und auf seinem Kopse strahlte eine gleißende 
vielzackig-e Krone aus edlem Metall. Die 
hübsche, schlanke Gestalt sah sehr vorteilhaft 
aus in dem ritterlichen Gewand; und neben 
ihr war die zierliche Königin im grünen, 
blumengeschmückten Seidengswand mit der 
hohen Haube und wallendem Schleier gar 
lieblich anzuschauen.

Weiter schritt das Königspaar; die Musik 
setzte ein, und hinter den Majestäten bildeten 
sich Paare; die Polonaise begann. Nun war 
die Stimmung da, ein Jubeln, Zwitschern, 
Lachen und Schreien. Alle Scheu war ge­
wichen, und man vergnügte sich nach Können 
und Temperament.

Niemand Hatte (dabei auf die sonderbare 
Maske acht, die im Gewand eines italieni­

schen Briganten plötzlich von irgendwoher 
auftauchte. So wenig auffallend freilich ein 
derartiges Kostüm hier sein konnte, so machte 
sein Träger einen ganz merkwürdigen Ein­
druck der Echtheit. Der braune verschlissene 
Rock, der hohe, spitze Hut und die in einer 
Art Wickelgamaschen steckenden Berns sahen 
gerade so aus, als ob sie des „Briganten" all­
tägliche Kleidung wären.

Und plötzlich stand neben diesem Brigan­
ten ein zweiter. Oder war es nur 'eine Täu­
schung? Denn beide glichen sich so genau wie 
ein Ei dem andern. Jede Kleinigkeit, jeder 
Knopf, (sogar die Körpergröße stimmten aufs 
Haar überern.

Einen Augenblick sahen sich die beiden 
Pseudo-Räuber aufmerksam ins Gesicht, um 
dann langsam vor den tanzenden Paaren zu­
rückzuweichen. (

„Schach dem König!" flüsterte der zuletzt 
Gekommene hastig und wandte 'sich zum 
Gehen.

„Schach dem König!" gab der erste (zurück 
und ging nach der anderen Richtung davon.

Und wieder 'tauchte ein neuer Brigan? 
auf uüd noch einer und noch -einer. Ihrer 
acht waren es jetzt; aber da der eine dem 
andern genau glich, wußte man nie, ob nur 
ein einziger oder ihrer mehrere im Saale 
waren. Alle flüsterten sie einander die 
gleiche Losung zu, niemals aber fs-ah man (sie 
zusammengehen.

In  einer Stunde sollten die Masken 
fallen. Die meisten Paare saßen an Tischen 
und ließen die Sektpfropfen knallen, der 
ganze 'Saal brauste wie ein Jubelmeer.

An einem gesonderten Tisch hatten sich der 
König und sein Gemahl niedergelassen, um­
geben von «einer «ausgelassenen Reihe scheinba­
rer Granden» hoher Würdenträger und niede­
ren Volkes. Die Majestäten waren die 
Tollsten unter den Tollen, und die kleine, 
zierliche Königin jauchzte vor Vergnügen. 
Und wieder flüsterte man einander zu: Graf 
Dumont und (Anny Rothe . . .

Gerade hob der König das Sektglas, da 
tippte ihn jemand auf die Schulter. «Es war 
einer der Briganten, hinter djem die übrigen 
Sieben im Oänssm-arsch standen.

„Euer Majestät," sagte der Bravo mit 
tiefer Stimme, „die Gelegenheit ist zu -günstig, 
als daß wir sie nicht benmtzen (sollten, von 
Eurer werten Person einiges zu erpressen! 
Wollt Ihr freiwillig geben?"

Das anfängliche «Erstaunen des Gefolges 
legte sich sogleich wieder.

„Hurra," schrie es, „nehmt ihn mit, (den 
König! «Sein Gemahl soll ihn auslösen, wie 
recht und «billig!"

Der Majestät (schien die Sache nicht eben 
angenehm, aber sie hütete sich, hier «zogen die 
Stimmenmehrheit anzukämpfen. So Lrhob 
sie sich denn mit kunstvoll -tragischer Gebärde 
und sagte: „Ich weiche der Oswaltl Welches 
ist euer Preis!"

„Daß die Königin Euch suche!" sagte der 
Brigant, und sofort (schloffen seine Sieben 
-einen Ring um den gefangenen König. Der 
warf -noch unausgesetzt Kußhände zu seinem 
verlassenen und offenbar recht ungehaltenen

Waldteufel und Edelmarder.
(Nachdruck verboten.)

I n  den letzten Februartagen überstürzen sich die 
Ereignisse nicht nur auf politischem Gebiete, das 
wir gern Berufeneren überlassen, sondern auch in 
geselliger Hinsicht herrscht eine derartige Hausse, 
daß der Club der Nachlhemdschoner selbst in Deutsch­
land die stärksten Vereine an M itgliederM ! zu 
überflügeln beginnt, und das will doch beranntlich 
etwas sagen! Den Schlaf gewöhnt man sich bei der­
artigem Betriebe mit der Zeit so ziemlich ab, und, 
wenn er sich wirklich einmal nicht mehr abweisen 
läßt, so ist die kurz zuvor genossene Gänseleber­
pastete wieder ein Störenfried, der die Ruhestunden 
kürzt.

Wer sich da nickt mit einem Ruck schließlich die 
Freiheit in der Wahl seiner Nahrung und Zeit­
bestimmung wieder zurückerobert, indem er sich 
offiziell „krank" meldet, der wird den Doktor 
äs laeto bald brauchen. Da man aber als In flu ­
enza-Simulant, um niemanden vor den Kopf zu 
stoßen, tagsüber unsichtbar zu bleiben hat. wird 
die Nacht, alter Gewohnheit gemäß, wiederum unser 
Freund. Nur, daß man dann statt Frack und Lack 
und Claque aus praktischen Gründen das warme 
Jägerwams wählt und die wasserdichten Flurbe- 
schädiger anzieht. Beginnt man.dann seine Streifen 
um die Zeit des Laternenansteckens und endet man 
sie, wenn Milchmädchen und Bäckerjungen die 
Straßen beleben beginnen, so kann man bei einigem 
Glück, selbst „ooiv 6a dal" nächtliche Erlebnisse"' 
haben, die den Vorzug vor denen auf dem Parkett 
besitzen, daß man lediglich Zuschauer bleibt.

Wir, das heißt, der lange Heinz und ich, hatten 
uns nach obligater Krankmeldung spät abends am 
Ausfalltore Berlins zum Grunewald in Steglitz 
am Fichtenberg getroffen. Der lange Heinz ist 
Maler, Spezialist für Silleben. Das Modell zu 
zernein letzten Opus hate. wie er sagte. bunt Aval

bekommen, weshalb er Heim und Atelier gern 
mied, weil gelüstet werden mußte. Also nicht nur 
der Bewegung halber ging er mit, sondern auch 
aus ökonomischen Gründen, vielleicht aber auch, 
weil er hoffte, daß ihm aus einer nächtlichen Streif 
neue Anregung kommen könnte. Schließlich sind 
zwei Nachtwandler in der Nähe der Großstadt siche­
rer als einer. Man weiß nie. was da kommen kann; 
mit nichtgefaßten Raubmördern halten wir in 
Berlin und Umgebung ja bekanntlich den Rekord. 
NV.. ich selbst sehe garnicht ängstlich aus und bins 
auck nicht; aber Heinz, der Lange, dem derartige 
nächtliche Exkursionen noch neu sind, legte bei Be­
sprechung des Planes einigen Wert auf meine Be­
gleitung. und so erwähne ich hier seine Bedenken.

Vom Turm des Dahlemer Dorfkirchleins hallten 
elf Glockenschlage über das Feld, als wir den in 
tiefer Ruhe vor uns liegenden Crunewald be­
traten. Auch nachts muß man häufig stehen bleiben, 
um mancherlei interessantes erlauschen zu können; 
entgeht einem doch leider schon genug Beachtens­
wertes, was man oei Tage vielleicht gesehen hätte. 
Im  gemächlichen Bummelschritt näherten wir uns 
dem tief eingebetteten Grunewaldsee, dessen Ver­
längerung die Wergangsformation vom Sumpf 
zum Festland so charakteristisch zeigt. Fauna 
und Flora sind ganz eigenartig, und leicht rmrd es 
dem Wanderer dort gemacht, sich in ferne Vorzeiten 
hineinzudeuten als noch Moor und Bruch den 
Schritt der Römer in Germaniens feuchten Ge­
filden am Vorwärtsbringen hemmte. Auch heute 
noch lebt dort allerlei Getier, das sonst nur noch 
selten anzutreffen ist. besonders aber in der Nähe 
einer Großstadt. Der Wiedehopf, der beispiels­
weise dort seinen Vrutplatz hat, wird wohl kaum 
anderswo so günstige Bedingungen finden; aber 
auch an kleinem Raubzeug ist dort kein Mangel: 
und speziell den Edelmarder kann man hier noch 
häufig genug spüren. Da ich einige Tage zuvor 
diesen blutgierigen Räuber in einem hoch zwischen

einer Astgabel eingeklemmten Krahenhorst ver­
schwinden sah, und diesen Platz als seinen Wohn­
sitz ansprechen mußte, da der gelbe Fleck im Schnee 
und das viele Geknäck dürrer Äste unterhalb am 
Stamme des Baumes dies bestätigten, so konnte 
hier vielleicht eine nächtliche Beobachtung glücken, 
umsomehr, da ein Eichkater dicht bei in einer alten 
Samenfichte seinen Standort genommen hatte. Auf 
diese Tatsachen hin baute ich meinen Schlachtplan 
auf. und wir faßten daher in der Nähe der Fichte 
Posst). Kaum saßen wir auf unseren Jagdstuhlen, 
als über die Baumkronen ein kaum merkbarer 
Schatten dahinhuschte. Dann aber traf ein so 
schauervolles Hohngelächter unser Ohr, daß der 
lange Heinz sogleich zu voller Länge emporschnellte, 
wobei die dcchingehauchte Frage: „Was war das?" 
deutlich seinen Schreck verriet. „Ein Kauz", flüsterte 
ich leise; „vielleicht muß jetzt einer sterben" fügte 
ich noch hinzu — und ich sollte recht behalten.

Fernab schreckte Wild. Der gellende Laut 
mußte aber wohl auch den Marder geweckt haben; 
denn. bald begann es in der Nähe, hoch oben in 
den. Wipfelzweigen zu knacken und zu kmstern; auch 
leises Kratzen ließ sich vernehmen, worauf wieder 
Sekunden folgten, in denen wir unsere Taschen­
uhren ticken hörten. Bald kam das Geräusch näher, 
dann schien der Kobold in den Baumkronen wieder 
weiter fortzuholzen, und wieder herrschte Grabes­
stille im weiten Winterwalde. Schon mahnte Heinz 
zum Aufbruch, da ihn wohl das tiefe Schweigen be­
drückte, als plötzlich dicht über uns im Eichhorn- 
kobel (Nest) lautes Fauchen hörbar wurde. Dann 
rasselten uns kleine Zweige, Moos und Fichten- 
nadeln auf den Hut, laut wetterte der Erchkater 
„Kwutt-Kwutt", dann wieder kreischte und keckerte 
der Marder, daß selbst einem alten Waidwerk­
gänger wie mir die Borsten auf der Kopsschwarte 
vor Schreck sich zu sträuben begannen, so widerlich 
drang der mordlüsterne Laut an unser Ohr. Noch 
aber war das Drama nicht ausgespielt. Polternd

fiel jetzt ein Knäuel von Ast zu Ast, und erst dicht 
über unseren Häupten nahm der letzte Akt sein 
Ende. Noch einmal entwand sich der kleine Wald­
teufel den Fängen seines Todfeindes; dann hörte 
man nur noch ein leises Röcheln und Schnaufen, 
und aufwärts holzte der Steinmarder mit seiner 
Beute am Stamme empor, um den Raub in des 
Eichkaters eigenem Nest in aller Ruhe zu ver­
zehren.

Der lange Heinz hatte für diesmal genug; ob 
er wohl wieder einmal nächstens mitwandern wird? 
Vom Edelmarder aber möge noch gesagt sein, was 
mir ein Erazer Jäger kürzlich schrieb: „Auf einem 
Vürschgange kam mir ein Marder auf dem Boden 
flüchtig entgegen. Da ich nur die Büchse führte, 
mutzte ich mit der Kugel schießen. Auf den Schuß 
blieb der flinke Kerl liegen, bewegte sich aber noch 
so lebhaft, daß ich hinzueilte und den Fuß auf ihn 
stellte, wobei ich sehen konnte, daß ich ihn ungefähr 
in der M itte des Leibes durchschossen hatte, sodaß 
am Ein- und Ausschuß das Gewerbe hervorkam. 
Das schräde Terrain und die Glätte des Abhanges 
verursachten jedoch, daß ich ausrutschte, und der 
Marder frei wurde. Sofort hing er an meinem 
Bein, und nur der Stärke meiner Gamaschen habe 
ich es zu verdanken, daß er diese nicht durchschlug. 
Als ich ihn abgeschüttelt, schnitt der Marder sein 
heraushängendes Gescheide mit unglaublicher Ge­
schwindigkeit ab und verschwand in der nächsten 
Fichtendickung. Da an ein weiteres Schießen nicht 
zu denken war, ließ ich meinen auf Schweiß sicher 
arbeitenden Hund „verloren suchen", und dieser 
holte ihn bald von einem niedrigen Väumchen her­
unter. Die beiden abgeschnittenen Darmstücke hatten 
eine Länge von 7 und 3 Zoll, und doch hatte mein 
Hund mit dem zähen Burschen noch einen kurzen 
Kampf zu bestehen, ehe er ihn sich um die Behänge 
schlagen konnte.

Eberhard Freiherr von Wechmar,



Lsmrchl HInW er; -dann kich «r sich w ill ig  svon 
keinen seltsamen B eg le itern  davonführen.

Nach einer kleinen W eile  dröhnte 'ein ge­
w a ltig er  Tüsch durch den S a a l  —  .zwölf Ilhr: 
D em askierung. D ie  M asken fie len , And die 
arm e verlassene K ön ig in  -entpuppte sich a ls  
die kleine A nny R othe. Aber 'ihr hübsches, 
niedliches Gesichtchen w ar verw ein t. D ie  
S itu a t io n  war auch gar zu unangenehm ; da  
saß sie nur einisam und a lle in  und w artete  
ihres geraubten 'GespoNsen. U nd sie w ein te  
w iederum  vor W u t über die RLLsichtslosighsit 
des Grasen D um ont.

„Frau K önig in , sollen w ir  Euch helfen, 
Euern G em ahl suchen?" lachte ihr e in  langer  
Bajazzo zu.

S ie  nickte und stand hastig auf:
„ J a , b itte!"
„O weh, w ie  förmlich! Habt I h r  Angst, 

F rau  K ö n ig in ? "
W ieder kamen ihr d ie Tränen.
„ J a , ich habe Angst!"
M it  seiner hohen, schmetternden S tim m e  

rief der Bajazzo d ie bunten Völker des S a a ­
le s  zusammen.

„Hallo, helft e in en  K önig suchen, der ver­
loren g in g ! Ich b itte im  N am en der trau­
ernden W itw e!"

A lsb ald  g in g  ein Suchen und F ragen  
durch den S a a l .  N iem and hatte d ie M a ­
jestät gesehen. N ur e in  kleiner kugelrunder 
P ierro t wußte, daß er von den acht B rig an -  
ten zur T ü r h inau sgefüh rt worden sei.

D ie  S tim m u n g  begann allmählich flauer  
zu werden. M an  suchte nicht w eh r im  S a a l, 
m an suchte in  den S eitenkab inetten , im  
ganzen H aus, au f der S traß e; der K önig  
blieb  'verschwunden. Und h inten  an ihrem  
Täschchen saß m utterseelenallein  d ie verlassene 
K önigin  und w ein te  . . .

Plötzlich fühlte sie, w ie  eine Hand sich in  
die ihre schob, und aussehend gew ahrte sie 
ein en  -putzigen k leinen A ffen, der ihr ein P a -  
pierchen zuzustecken trachtete. Und a ls  sie es 
ähm abnahm, grinste «er und verschwand i-m 
nächsten Augenblick spurlos.

Halb in  Angst, halb in  N eugier fa ltete  sie 
d as Blättchen auseinander und la s :  „M ein  
gnäd iges F r ä u le in , der W ahrheit ustld den  
acht „B riganten"  gehorchend, nicht dem eige­
nen Triebe, habe ich die Ehre, Ih n e n  m it­
te ile n  zu müssen, daß ich zw ar nicht -Graf Du- 
mont, w ohl aber e in  sehr gesuchter Hochstap­
ler b in . Ich glaube, diese Tatsache w ird  S ie  
über den V er lu st m einer Person trösten. Ich 
schreibe Ih n e n  das -richt etw a gern, aber 
„man" wünscht es."

E s w ar gut, daß in  diesem Augenblick 
P a p a  R oth e sein Töchterlein fand. Darum  
konnte man später auch nicht m it B estim m theit 
sagen, ob d ie kleine verlassene K ön ig in  an  
diesem Mbend ihr SchickHol tragisch oder 
gleichm ütig aufgenommen Habe.

vom Uostüm, das nicht paffen 
wollte.

Juristische Plauderei in zwei Briefen.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Sehr geehrter Herr Doktor!
Wenn ich Ihren Juristischen Rat in Anspruch 

nehme, so wissen Sie ja, Laß dies nur in Ange­

legenheiten geschieht, die für mich eine ganz be­
sondere Bedeutung haben. Denn in den Kleinig­
keiten des Lebens rühme ich mir selbst soviel 
Mutterwitz nach, daß ich ohne fremde Hilfe aus­
kommen kann.

Nach diesem vielversprechenden Vorwort wird 
Ih r  oft erprobter Scharfsinn gewiß schon ahnen, 
um welche Lebensfrage es sich handelt, und um die 
es sich eigentlich bei einer Frau von Geschmack auch 
nur handeln kann, selbstverständlich um mein 
neues Kostüm.

Also, dieses Kostüm, um Sie gleich Mit dem 
Kernpunkt der Sache bekannt zu machen, saß nicht. 
Saß nicht, ist allerdings nicht das richtige Wort, 
sondern wenn ich korrekter sein will, muß ich sagen, 
es ging nicht. Denn hören Sie, meine Schneiderin 
hatte es so gut mit mir gemeint, sie wollte offen­
bar, daß ich mit meinem Rock den Neid der ganzen 
Tauentzienstraße errege und hatte ihn derartig 
eng gemacht, daß alle Gehversuche sich als vergeb­
lich erwiesen. Bei dem geringsten Versuch, von der 
Stelle zu kommen, bei dem mein Mann mir beide 
Hände reichen mußte, gab es einen Knax, es war 
nicht möglich, auch nur zu trippeln, also kurzum, 
Sie verstehen jetzt, wenn ich sagte, es ging nicht. 
Meine Schneiderin, mit der ich bisher sehr zu­
frieden war, zeigte auch Einsehen, meinte, das 
könnte nur in einem unbewachten Moment ihre 
neue Assistentin fertig gebracht haben und erklärte 
sich gern bereit, die nötige Änderung vorzunehmen. 
Nun wo.,nt die besagte Schneiderin aber — und 
jetzt komme ich meiner Frage schon näher — weit 
draußen in Berlin 8., eine halbe Tagesreise von 
meiner Wohnung entfernt. Die Schneiderin ver­
langte partout, deß ich zu den Anproben in ihr 
Atelier käme, während ich sie bat, die Anproben 
doch in meiner Wohnung vorzunehmen, wo auch 
bisher die meisten Anproben stattgefunden hatten. 
Bei meinen vielen gesellschaftlichen Verpflichtungen 
war es mir in der fraglichen Zeit nicht möglich, 
einen Nachmittag für die Reise zur Schneiderin zu 
opfern. Die Schneiderin beharrte aber auf ihrem 
Standpunkt und berief sich, rechthaberisch wie 
Schneiderinnen nun einmal sind, auch auf ihre mir 
bisher unbekannten Geschäfts-Bedingungen, nach 
deen alle Anproben in ihrem Atelier stattzufinden 
hätten. Da ich das Kostüm unbedingt brauchte, 
sah ich mich schließlich genötigt, die Änderung von 
einer in meiner Nähe wohnenden Schneiderin vor­
nehmen zu lassen, der ich zehn Mark für die Än­
derung bezahlte.

Da Prozesse nicht gerade zu den Annehmlich­
keiten des Lebens gehören, wollte ich Sie fragen, 
ob ich die zehn Mark abziehen darf oder nicht. 
Mein Gefühl sagt mir, daß ich sie abziehen darf, 
nun möchte ich von Ihnen hören, ob Sie mir Recht 
geben.

Ihnen für Ihre  Auskunft schon im voraus 
bestens dankend

Ihre X. Y.
Meine verehrte gnädige Frau!

Ih r  Kostüm, mit dem Sie bisher so viel Ärger 
gehabt haben, soll Ihnen nun auch eine kleine 
Freude bereiten, nämlich die: Recht zu bekommen. 
Ich würde Ihnen nach dem Sachverhalt, wie Sie 
ihn mir geschildert haben, ohne weiteres Recht 
geben. Ih r  Gefühl ist also auf der richtigen Fährte 
gewesen.

Und nun hören Sie die Gründe des Richter- 
spruches:

Da Sie sich den Geschäftsbedingungen der 
Schneiderin bezüglich des Anprobierens im Atelier

nicht unterworfen haben, wird man Sie nach Treu 
und Glauben nicht für verpflichtet halten, sich zu 
den durch Verschulden der Schneiderin, wie diese selbst 
anerkannte, notwendig gewordenen Anproben nach 
der Wohnung der Schneiderin zu bemühen, viel­
mehr waren Sie berechtigt, die Vornahme der An­
proben in Ihrer Wohnung zu verlangen. Die 
Schneiderin, die sich weigerte, die Anproben in 
Ihrer Wohnung'vorzunehmen, kam dadurch in 
Verzug Gemäß Paragraph 633 des bürgerlichen 
Gesetzbuchs waren Sie infolgedessen berechtigt, die 
Änderung von einer anderen Schneiderin vor­
nehmen zu lassen und können getrost den hierfür 
gezahlten Betrag von der Rechnung Ihrer 
Schneiderin in Abzug bringen. Anders würde die 
Sache liegen, wenn die Schneiderin für die Än­
derung nicht verantwortlich gemacht werden könnte 
oder wenn Sie in so unmittelbarer Nähe von 
Ihrer Schneiderin wohnen würden, daß man Ihrer 
Weigerung, die Schneiderin aufzusuchen, als eine 
Böswilligkeit auslegen könnte.

Dies alles liegt aber hier nicht vor. Sie können 
es daher meiner Meinung nach ruhig auf einen 
Prozeß ankommen lassen. Ih r

Dr. B. M.

ManuigsattigkS.
( A u s  E i f e r s  u c h t s g r ü »  d e n )  w ar  

in L aiidshut ein R eiter des dortigen R eiter­
regim ents ermordet. D rei in H aft genom m ene  
T agelöhner haben jetzt gestanden, die Tat 
verübt zu haben.

( G e h e i m n i s v o l l e r  T o d  e i n e r  
K r a n k e n s ch w e st e r.) I n  B er lin  wurde 
die Leiche der 31 Jah re  alte» Krankenschwester 
M arie B öhm er a u s einem dortigen Schwestern- 
heim polizeilich beschlagnahmt. D ie Schwester, 
die an Herzklopfen litt, hat anscheinend ein 
zu starkes B eruh igu n gsm ittel genom m en, das 
dann den T od herbeiführte.

( W e g e n  f a h r l ä s s i g e r  T ö t u n g )  
wurde in Köln ein M onteur zu 2 M onaten  
G esän gn is verurteilt. E r hatte eine G a s ­
leitung untersucht und für gut befunden, ohne 
zu merken, daß die Leitung nicht luftdicht schloß. 
D a s  ausström ende G a s  führte dann in . der 
Nacht darauf den T od des O berleutnants 
Fischer herbei.

( L e h m p a s t o r  F e l k e ) ,  der vor  
kurzem von der Anklage w egen  Körperver­
letzung, die den T od eines P atien ten  zur 
F olge  hatte, nur a u s dem G runde freige­
sprochen wurde, w eil ihm der gute G laube  
an seine „A ugendiagnose a ls  mildernder 
Umstand angerechnet wurde, hat sein A m t 
a ls  Geistlicher niedergelegt. E r w idm et sich 
jetzt ganz seiner H eilpraxis.

( L a w i n e n s t u r z . )  B e i dem Kloster 
N e u -S tift  bei B rixen  (T irol) ging eine große 
E rdlaw ine nieder und verschüttete die Kultur­
gründe und die S tr a ß e .

( U n f a l l  e i n e s  b e l g i s c h e n  M i -  
n i st e r s .)  D er greise S taa tsm in ister  B eer- 
naert hat am M ittw och in Brüssel beim B er­
lassen des K am m ergebäudes einen U nfall er­
litten. B eim  Einsteigen in sein A utom obil 
trat er fehl und kam zu F a ll. E r zog sich 
eine starke W unde am Kopf zu, doch besteht 
für sein Leben keine G efahr.

( R e t t u n g  a u s  S e e n o t . )  I n  dem  
H afen von C am plelltow n  (Schottland) ist von

einem englischen Fischereidampfer der deutsche 
Dreim aster „W eser" eingeschleppt worden. 
D a s  Schiff w ar 6 5  T agen  in den mexika­
nischen Gewässern in S e e  gegangen . A n  der 
Küste von F lorida  geriet die W eser in einen 
fürchterlichen S tu r m , der alle M asten über 
B ord fegte und das Schiff zu einem hilflosen 
Wrack machte. Ohne Unterlaß mußten die 
P u m p en  arbeiten. M it unsäglicher M ühe  
w urden Ersatzmasten aufgerichtet und die 
F ahrt durch den Atlantischen Ozean fort­
gesetzt.

( D r e i  K i n d e r  v o n  M u t t e r  u n d  
G r o ß m u t t e r  e r m o r d e t . )  I n  N em ou rs  
(Frankreich) w urde» die W itw e B outm et und 
ihre 18jährige Tochter verhaftet, die die drei 
unehelichen Kinder der Tochter stets kurz 
nach der G eburt ermordet hatten. Um die 
S p u ren  der T a t zu verwischen, wurden die 
Leichen auf dein Friedhos verscharrt.

(Ein be t r üge r i s c he r  Mi l l i onär. )  
D er G ioßkapitalist H ooley  wurde, w ie man  
a u s  London meldet, zu einer mehrjährigen  
G esüiigiiisslrase w egen B etru g es  verurteilt. 
H ooley w ar Associe des bekannten M illio n ä rs  
Freight, der durch seine gew agten Speku­
lationen berühmt wurde. A n einem Glücks­
tage hatten die beiden 10  M illionen  verdient.

( Z u s a m m e n s t o ß  z w e i e r  T o r p e -  
d o b o o t e . )  Nach einer Cherbourger D e­
pesche des M arinem inisterium s stießen in der 
Nacht zu D onn erstag  während einer Schieß­
übung d as T orpedoboot 3 15  und der 
T orpedobootszerslörer „D urondal" zusamm en  
und erlisten schwere H avarie»  B eide Schiffe 
konnten nach dem H afen zurückkehren. V er­
unglückt ist niem and.

( Ü b e r s c h w e m m u n g . )  D a s  D orf 
P a n jo la  (K om itat S za tm a r ) in U ngarn ist 
durch Hochwasser teilw eise zerstört. E in ige  
Häuser sind eingestürzt. Ungefähr 10 0 00  
Stück G eflügel und B ieh  sind fortgeschwemmt 
worden.

( „ B i t t e ,  r echt  f r e u n d l i c h " . )  Der „Ruy 
Blas" berichtet, wie Fürsten sich Photographen 
gegenüber verhalten. Einer der erbst.ortsten 
Feinde der Knipser war der verstorbene König 
Leopold von Belgien, der jedesmal in Wut geriet, 
wenn er bemerkte, daß er von Photographen ver­
folgt wurde. Er versuchte alles, um zu verhindern, 
daß sein Bild auf die Platte festgebannt wurde; 
er bückte sich, verbarg sein Gesicht mit seinem Hute 
oder pußte sich minutenlang die Nase. Äußerst 
liebenswürdig ist die Zarinmutter Alexander von 
Rußland, die den Photographen sogar ersucht, ihr 
eine besonders vorteilhafte Stellung anzuweisen 
und in der Regel selbst auf das: „Bitte, recht 
freundlich!" wartet. König Eduard war den 
Photographien ebenfalls gewogen, und wo immer sie 
ihn auch bestürmen mochten, stets war er gern be­
reit. sich ihnen zu fügen und sich aufnehmen zu 
lassen. Die Hauptbedingung war jedoch, daß sie ihn 
in seiner Ruhe nicht störten und nicht zu un­
liebsamer Zeit behelligten. Von der Königin von 
Spanien weiß der „Ruy Blas" eine reizende Ge­
schichte zu melden. Eines Tages wurde sie auf 
einem Spaziergange von einem Photographen un­
aufhörlich verfolgt. Wütend drehte sie sich um und 
fragte ihn nach dem Grunde einer solchen Be­
lästigung. „Ich versuche, meinen Lebensunterhalt 
zu verdienen', war die Antwort. Zuvorkommend 
stand Spaniens Herrscherin still, machte ihr freund­
lichstes Gesicht und entschuldigte sich mit den 
Worten: „O, das wußte ich nicht!"

eine neuartige fizusbalttelke 
von

fabelhafter Wafchkraft.
Die Kavon-Seife wird nach einem ganz neuen Verfahren gewonnen. Bekanntlich sind die Seifen, die jetzt meistens zur Wäsche 

benutzt werden, mit Hilfe von Natronlauge oder Soda hergestellt. Es sind das die sogenannten Kernseifen. Die Kavon-Seise ist dagegen 
eine Kaliseife.

Schon seit undenklichen Zeiten ist den Seifensiedern bekannt, daß Kaliseisen die weitaus besten für alle Haushaltzwecke sein würden, 
nur gelang es lange nicht, solche Seifen in festen Stücken zu erzeugen. Nach langjährigen Versuchen ist es uns nun endlich gelungen, reine 
Kaliseife ohne fremde Zusätze in dauernd festen Stücken herzustellen, und wir bringen unsere Seife unter dem Namen Kavon-Seise in den 
Handel.

Der ungeheure Vorzug der Kavon-Seise besteht darin, daß sie die Wäsche absolut nicht angreift und die Farben 
schont, und was erstaunlich ist» daß man auch alle empfindlicheren Sachen, wie Wollsachen, feinere Spitzen und Gewebe, 
Gardinen usw. mit der Kavon-Seise waschen kann, ohne daß das sonst immer so ärgerliche Farbeverlieren, Einlaufen, Ver­
filzen oder Verbleichen eintritt. Dabei ist die Seife von einer sehr großen Ausgiebigkeit, die sich schon bei ganz leichtem Ausstreichen in 
der mächtigen Schaumbildung zeigt. Starkes Ausdrücken wie bei anderen Seifen ist unnötige Verschwendung! Bei richtiger Behandlung 
muß man mit halb so viel Seife wie sonst auskommen.

Es ist jeder Hausfrau aufs dringendste anzuempfehlen, unbedingt einmal einen Versuch zu machen, und sie soll zu diesem Waschversuch 
empfindlichere oder besonders verschmutzte Sachen nehmen. Man wird die Wäsche nicht wiedererkennen, so schön ist sie
geworden.

Ein Stück Kavon-Seife (Preis 20 Pfennig) genügt zu diesem Versuch vollständig. M it einem Stück Kavon-Seise kann man einen 
ganzen Hausen Wäsche und andere Sachen waschen.

Wer mit Kavon-Seise einmal gewaschen hat. nimmt keine andere Seise wieder.
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so. ZtLKIW. 
so. 8s.x.6. 

V/iekine P.6. 
Viisl Lttssk 
V/ilkeLasom 
^itt. Ousssl. 
so.LlskIsks. 
lVsss« ttslr. 
LsekauXsb. 
Isitrssttsok 
lellslwLlsk

155506 
16S.25bS 
146.008 
131L5K6 

74163.75b 
'  6S.50dS

2SS1SK 
23975b 
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NO.OSb 
117 256  
89 85b6 
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120 306  
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124 40b 
87 506  
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131.0066 _
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146 006 H
113.25K6 '
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180.18K6 7, -7. 
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0
0
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5
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8
7
8
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7 9 
7 13 

8
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7 10 

6
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L

8

s

L
L

177.50K6 
102.256 
177.t.'0b6 ^ 
552.00'«; ^ Z. 
254.50K6 Z  L  
394.59b6 S  
1S2.bükL w 
16, 756 x - -  
160 50» -  Z 
160.608 ^  
____
63506 L L  

Ll5.00b6 -> - -  
118.5016 K A 
,22.0016 ' ^  
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25625k 
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,03.00b 
S04.50K6 
245.00b
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6 Xm8t.-Ktt 6 7. 4
d klÜ88.U.z 8 7. 48
6 Xopsnkß. 6 7. 5
8 kirssbon 14 7. 6
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K6 so. . . 
kv ttasl.u.8.

8 7. 
14 7.
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48

8 ttsuvvlk . 
pslis . .

vistr 
8 7. 38
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b Lokvoir .

6 7. 
6 7.

5
4

6 Ltookklm 107. 48
b ItLlpIstrs 10 7. 58
b pslslsbz. 6 7. 48

^LlSvK. . 8 7. 4Z

169 506 
80.8256 
112 303

20.495KS

§
w.

Q.

§
V

4.206
81.1256
84.9566
80.956

80.556

«Z

A
2

Kol,!. 8!Idel. ösnlmüfkii
Lovsssigns p. 8lüok20.455b^ 
20-p5rnk8-8iaoks . 
tt.kuss.6ols plOOK.
Xmvsikrn. ttotsn . . 
kngl. kLnkaotsn 1k. 
psrnr.Ssnkn.lOOfs.
Osst. ttotsn 100 Xs. 
kuss. ttotsn 100 k. 
so. 7<rII-Xup. kt.

18.2651»

4.20b 
20.4856 

81.25KS 
3500b 

216 40b

D a m e n  - F r i s i e e - S a lo n  

S o m m e r l e l ä t ,
MeMenstr. 90 —  M eMenslr. 90.
Erstklassige weiblich? Bedienung. Abon­
nements in und außer dem Hause. Zen- 
tral-Luft- und Walseronlage. Vor- und 
Rückwärte-Aopswäsche. Ondulation —  
M a n ik ü re . Lagern Haarschmucksachen. 

Bnfertfgnng sämtlicher Haararbeiten.

In  n  o'a ^  'tEt, lUe
t l l U I M  L rs s lru s r viollsrsolm ls

v  . r»ib.Ne!o^.lks-k«,Srv<laa, 
I  je t-t O s b i^ tr . LS6, ». 0.
L - 7 V U 5 V  »(üs'EiertcLLrrve. ^ n t r .

___________tL^l. ?ro»pekt kosten!.

6  t r r r s n ' lL S N ,
LV OOOner chiedrne garantiert echt. Pracht­
volle Auswahlen vrrsende auf Wunsch 
an Sammlrr mit 40— 60 Prozent Rabatt 
unter allen Katalogen.
Wie», I ,  Adlergasse 8.

Einkauf. — — Tausch.
Sofort gesucht

sollen oder tätigen T e i l h a b e r  mit 
« S -2 0  00« M k .  E inlage «ür ein gr. 
Unternehmen. Kapital wird sicher ge­
stellt. Gest. Angebote unter « .  « .  an
«>ie Geschäftsstelle der „Presse".________

Stelle sucht, verlange den 
Deutschen S te lle n n a c h w e is .  

Täglich bestellbar zu I M  für 4 Wochen 
st? München X  Ne. 30 ._________

Asthmalerdende!
Verzweifelt nicht! Aus Dankbarkeit er- 
teilt gern umsonst Auskunft über Heilung 

D 'a n I!s t ie l , ,  Veteran, 
Rerchenberg i B .. postl^_____

welche bei Störungen schon alles 
andere erfolglos angewandt, bringt 
mein glänzend begutachtetes Mittel 
sichere Wirkung. Ueberrasch. Erfolg, 
selbst in den hartnäck. Fällen Dank- 

schreiben. Unschädlichkeit gar. 3.50 Mk., extra stark 5.50 Mk. p. Fl. 
Diskr. Nachnahme-Versand überallhin nur durch Dr og i s t  L k o rra tlu s , 
Berlin  N., Schönhanser Allee 134 a. Auch Versand hygien. Bedarfsartikel. 
Neueste illustr. Preisliste gratis und franko.

,u jedem gewöhnlichen 
- Zwecke passend,

Pferdrställe, Hof, Ausfahrt,) 
hr. Eis- u. Lagerkeliercitn, '

am Markt gelegen, sind vom 7. 4. 12 
voer später zu vermieten. Anfr. u. M .  G . 

die Geschäftsstelle der „Presse" erb.

OOOGGOSOOSO.OOOOOOOOSS 
G K u , e n  M i t t a g » , i » v k  «
E  iu nnä anüer äsm Lanss. von 80 an, ^
^  im ^bonnSment 70 ?k. ^

G  Z t a ä t k o o l i  K e o r g  8 l l v I » k o ! L ,  L L ä k r s t r .  28 . G

s » » » a « » » » » r» » » » » a » « a » 8
^ a o k 8 ls  r is d u n g  8vfion 2 2 , 2 3  unck 2 4  sssbrusr e r . .

M o k S k s k r t s -

asia-
s N s r l s

80 LK7 6v8a-6«rvL«,rv v . A a rk

40000V  
t 7 5 0 0 0
0 r !g in s ! l0 8 k ä t t3 r lr 3 .5 0

(?oNa uns L,isls 3» pk. e U ra ) i

I .
SNSZLNSr

p k s rü s -
o t t s r l «

a i  U S  « v « 5 la ,» v  t. Vporte v O ls r ir

70000 
>10000
L 0 8 6 ä 5 0 p f . . ' L ^ 7 ° ^

iko rto  uaä L<i8ts 25 kk. o xtra ).

H. 8. Kröser, Servil M S,. "-»L.
Is lL F r L L a r u - ^ a r v s s v r  L v M q u v N v .  1

SpsrtLirmytLit rn r Ssbsvälrw x a llsr

ü H n s r L lb L ä s r  äes NLäss 
Laäo-v» ,m Ilrmss. 

Prospekts krsj.

K tzM M ste r
große Auswahl
in allen Preislagen bei

Optiker ZSsÄlsi*,
Altstädtischer Markt 4,

________ neben der Apotheke.

v o r z ü g l i c h e n  l e b e n d f r is c h e n

Brat-und Taschlmder,
sowie leben.de

MMkiiDrtiaMItikMt,
empfiehlt zu billigsten Preisen ^

S e t i e t t l e r ,  M c h h a l l e ,
Grützrnühlenteich. —  Fernru f 295.

3 0 0 — 5 0 0  M o e g e »

srches G«
m it nur guten Gebäuden 
Rübenbodeu, günstig an der ! 
und Chaussee gelegen, auch 
zu >veit von Thorn, m it 
baren Anzahlung bis zu 80? 
M ark  sofort zu kaufen geiuä 

Gest. Angebote nur v. Besi 
an k ie lu to v s lr ! ,  Thorn, 
städtischer M a rk t 1, erbeten.



M ss ZZaräMvLs
erteilt gründlich

tHlischkl! ii. sranzös. llstmiiht.
Gefl. Anerbieten unter 1 1  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse". ________

V o rz ü g lic h e  P e n s io n
mit Beaufsichtigung der Schularbeiten 
finden Schüler der unteren Klassen des 
hiesigen Gymnasiums von Ostern d. Is .  
ab. Mäßiges Pensionsgeld. Gefl. An­
gebote unter „Pension 58" an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

D W n Z lW  mit Spirillisskn
engros sucht gegen angem. Provision 
eoentl. Spesenzuschuß gut em^esührtrn

seriösen Vertreter
resp. Reisenden. Meldungen u. 8». 8637 
an Zsudo L  vo., B erlin  K M  19. erb.

Zu likikirnst»

« i l s v i e n
billig zu verkaufen. Hossir. 17 1 T r .

8mci fast «e»e Pliischssfas
billig zu verkaufen. Konduktsir. "4.

M H - I I . W W M .
fast neu, an belebter Straße und elektr. 
Bahn, mit großem Hof, Obst- und Ge­
müsegarten. ist wegen Ertnegulierung zu 
verkaufen. Von wem, sagt die Geschäfts- 
stelle der „Presse".____________________

80 Kutschwagen,
neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
Phaetons, Koupös, Kutschier-, Jagd- und 
Ponywagen, Dogkarts, nur la  Fabrikate 
und Geschirre. B erlin , Luisenstr. 21,
Z . Lottssdutts.

Umständehalber ist mein

M  WImWer Ja»?
unter günstigen Bedingungen zu verkaufen. 
Z u e rfr . in der Gefchäftsft. der „Presse".

Lekannimachung.
I n  der Zeit vom 1. bis 29. 3. d. Is .  wird von der Artillerie und 

Infanterie an allen Wochentagen von 8 Uhr oorm. bis voraussichtlich 3 Uhr nachm. 
auf dem hiesigen Schießplätze scharf geschossen. Das Betreten des Schieß­
platzgeländes während des Schießens ist verboten.

Zum Zeichen, daß scharf geschossen wird, werden auf den Forts „Winrich von 
Kniprode" und „Ulrich von Jungingen" sowie den 2 südlichen Beobachtungstürmen 
weithin sichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des Schießplatzes eine 
schwarze Flagge hochgezogen und die über den Schießplatz führenden Wege gesperrt.

Das Betreten des Schießplatzes außerhalb der öffentlichen Wege ist nach dem 
Abschießen nur den mit Erlaubniskarten versehenen Zivilpersonen gestattet. Die 
Karten müssen von der Kommandantur bezw. von der Kommandantur und dem 
Amtsvorstand Schießplatz unterschrieben sein. Zuwiderhandelnde werden bestraft.

Das Besitzrecht an der gesamten verschossenen Munition, den Sprengstücken 
usw. ist einer Firma verpachtet, deren Vertreter auf dem Schießplätze wohnt.

Das Sammeln von verschossener Munition, Sprengstücken usw. ist nur den mit 
Erlaubniskarten dieser Firma versehenen Zivilpersonen gestattet. Diese Karten 
müssen außerdem die Unterschrift der Kommandantur tragen. Das unbefugte 
Sammeln von Sprengstücken ist Diebstahl und wird nach § 291 R.-Str.-G .-B . 
bestraft.

Zünder mit Zündladungen, blindgegangene Geschosse, Granaten und Schrapnells, 
mit und ohne Zünder, Sprengstücks mit Resten von Sprengstoffen, Zünder mit 
Zündladungskörpern, geladene Mundlochbuchsen, lose oder im Geschoßkopf sitzend, 
einzelne Zündladungen, Zündladungskörper und Sprengkapseln dürfen unter keinen 
Umständen berührt werden, auch dann nicht, wenn der Finder von der Ungefähr- 
lichkeit derselben überzeugt ist. Der Finder hat weiter nichts zu tun, als die Stelle 
kenntlich zu machen und den Fund dem Sprengkommando zu melden. Das Zer­
trümmern der Blindgänger usw. wird lediglich durch die von dem Funde in Kennt­
nis zu setzende Schießplatzkommandantur veranlaßt.
______ Kommandantur des Fnßartitterie-Schießplatzes Thorn.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von D r. V o k g t . Berlin. (Nachdruck verboten.)

Grundstück,
ca. 19 Morgen Ackerland mit guten 
masiven Gebäuden. 6 Einwohnern, in der 
Nähe des Hauptbahnhofs Thorn, unter 
günstigen Bedingungen zu verkaufen oder 
mit einem kl. Grundstück in d. Nähe Thorns 
zu tauschen. Zu erfragen 
________ Coppernlknssiraße 22. 2 T r .

8a,»Hündin. ,°S .,k 'L
verdorben, zu verkaufen, eventl. gegen 
Jagdleckel zu vertauschen; sowie eine 

11 mm, Modell 71. neu, 
V Ü Ü F f L ,  billig abzugeben. Angebote 
u. R .  1 .  1 0 0 5 ,  haupjpoM. Thorn.
Badewanne mit Ofen z. verk. Talstr. 24

-  K e g s E
sofort billig zu verkaufen.

k '. Culmerstraße 13.

N u I I s n
jeden Alters, von west- 
preußischen Herdbuch­
tieren stammend, verkauft

Widers, Traupel
_______________bei Freystadt Wpr.

Ein sehr gut erhaltenes
Nußbaum-Pianino

preiswert zu verkaufen.
V. v. SroL^iirrskr, Heiligegeiststr. 18.

1 N H . - H t i t lM  mit M ilc h .  
M W s l h M s n l k n U . M - k l
stehen billig zum Verkauf. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

nußbaum, älteres Modell, sofort billig 
zu verkaufen.

V '. Culmerstraße 13.

Ami 8 r n M - ,
geteilt, gute zrveischattige Wiesen, m t 
vollem Inventar, verkauft 
Groß Nesim, bei Schirprtz.

Neustadt. Markt 16. 1:
1 gut klhgltkNks M jH tg liM . 

T M M  M  1 G k l S W
zu verkaufen. H o I l e i r b e i 'A .
__^  Thorn - Moüer.

' ». ein Lch
billig zu verkaufen. Altst. Markt 35, 3.

Habe m. 8000 Holliinder- 
Aachsteine, Saatgerstr und 

10 Jen'nrr Seradellrr.
letzter Ernte, abzugeben.

Hohenhaussn» Kr. Thorn.

> Zu kiNifk» gesucht,

Luche m  8ülrs Zillshliiis
zu kauf n. Angebote unter ILl. ,L. an
die Ce:chäf!sstelle der „Presse".

Kartoffeln
alle Sorten verkaufen Sie am günstigsten 
an A v k in . A nrseLLt, V res lau , Te!. 
4832. Ebenso Hafer und Sämereien. 
Einkäufer bei hoher Provision gesucht.

Hansgrundflöck,
Innenstadt, mit hoher Anzahlung gesucht. 
Angebote unter AS. N .  an die Ge­
schäftsstelle der „Presfe".

Lüche Mt sewüsliche G m k W e
—  Stadt und Land —  von sofort zu 
k a u f e n .  Gefl. Angebote u. «1. O .  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.
FLm  stut erhaltener Reiießofser zu 
V  kaufen gesucht. Aug. mit Preisang. 
u. 8 . LL an die Gefchäftsft. d. „Presse".

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks

Zuständiges
Amts­

Derstei-
gerungs-

Größe des 
Grund stücks

Grund­
steuer-
Rein-

Gebäude-
steuer-

uu-ungS-
bezw.Grundbuchbezeichnung gericht Termin (Heltar>

ertrag wert

Westprenßen.
Stef. Waldoch. Tuschkau Lerent 26. 3.10 6,7624 23,73
Biet. Czirson. Schützen 
Hub Arendt. Danzig, Borst. 

Stadtgebiet, Schillings-

26. 3.11 16,4101 44,10

«asse >0
Tust. Sonder, Ehl., Danzlp-

Danzig 19. 4.10 0,0395 — 1666

Längs., HeHigenbrunner- 
weg 12 l6. 4.10 0,6236 2495

Frau E.Arendt, Ehl..Danzig.
Hundeaaffe.Hintergasse 15 

Walt. Kaemmerer. daselbst.
" 16. 4.10' . 0,0664 — 575

Borst. Geb.. Stadtgeb 12 
Hub. Arendt, das., Außen- "

3. 5.10  

3. 4.10

6,3332 — 8075

werke am Holzraum 21 
Gottl. Harwardt. Ehl. (^.),

0,6811 3,42 —

20. 3.10Elbmg, Fischervorberg 37 Clblng 0.6263 __ 276
K.Santowski.Ehl.,Di.Eylau Dt. Eylau 21. 3.10 0.0300 —. 913
Emil Kurkowski. Krebs Marienwerder 15. 4. 9 11.4469 182,85 1348
Gust. Peters. Baldram 21 3. 9 0.8359 1.<42 50
Fr. Hardtke, Landeck Pr. Fried land 30. 3.10 1.5090 0.93 178
Reinh. Müller Bölzig 
Aug. Pohl, Ehl. (ä).

Schlochau 23. 4.10

23 4. 9

12.4158 12,93 3747

Weißenberg Stuhm 0.7680 1,47 48
Wilh. Kestch. Ehl.. Zlotterie 
Jak. Scheffler, Ehl.

Thorn l 5. 3.16  

29. 4.10

7,6456

0,0920

59,85 255

Niederkrug Tuchel — 18
Ostpreußen.

Fr. Neumann. Palpen Königsberg !5. 3.10 16.7,37 518,01 152
R. Baczinski. Dietrichswalde Allenstein .9. 3.10 1.3307 8.82 105
Ios. Viktor. Gr. Brzosken Bialla 27. 3.10 15 3 33 17.97
W w. A. Scherhaus.Raunau 
FrauCl.Thiel, Königsberg—

Heilsberg 15. 4.10  

22. 3.10

0,03! 3 — 75

Sackheim
Frau Henr. Schulz, daselbst.

Königsberg 0,0350 4410

Tragheim, Traghelmer
26. 3.10Palwe 208 0,1260 2,73 285

Fr. Pogdahn, E h l,
!8. 3.10' rIakunowken Angerburg 3,8250 28.14 36

Dav.Luttkus, Hermaulöhlen 
Frau Charl. Gonska und

Heydekrug 15. 3.10 2,2402 0,84 18

Mtg. (^ ), Mispelsee Hohenstein 28. 3.10 1,1990 2.70 96
Alb. Markwitz, Rakowen IohanntSburg 21. 3. 9 165,3270 786,75 656

Posen.
Aug. Toepling, Ehl.. Zduny Krotoschin 12. 4.10 — __ 60
I .  Popranca. E h l, Zembcow 
Pet. Klosowicz, Ehl. (^.i,

Ostrowo 18. 3. 9 

11. 3.10

7,6814 48,68 45

Posen— Jersitz 
V. Skowronski, Dembogora

Posen 0,0653 — 8496

22. 3.11' ,u. Tuczno, Hauland
Rawitsch

41 8011 116.79 60
B. Wlodarczyk, Ehl.. Konary 7. 3. 8-4 2.6059 35.'8 45
Frz. Rustnek. Scbarfenort 
Pet. Spychala, Ehl.,

Samter 7. 3. 9 

12. 3. 9

1,5137 1,92 150

Scharfenort 5.8300 729,00 912
Z. Ciatowski, Ehl.. Xions Schrimm 26. 3. 8r , 0.2798 4,56 500
Mich. Paplernlk. Pyszonca 
Pet. Ciesielski Ehl., Neudors WoMteln

2!. 3.11 
2. 3. 9

1.1-30
6,3"85

8,82
36,63

24
60

Ios. Cteslak, Eh!., Slomowo 
Frau Emma Voßwinkel.

Wreschen 19. 3.10 0,0155 — 23

Iagdschütz Bromberg 16. 3.11 17,8434
4.6460

58,92 150
W . Awiatkowski. Roneck Hohensalza 22. 3 .1 0 'z 78,90 75
Herm.Ruther.Ehl..Krumknie 
Ioh. Baransti. Ehl.,

Strelno 10. 5.10  

16. 4.101g

2,3431 5,19 60

Mittelwalde Znin 0,7769 18,63 18
Pom m ern.

K. Lettow. Gollnow Gollnow 17. 4.10 0.69"0 2,52
Rud. Frädrich. Plathe Greifferkberg 20. 3.10 0,0096 0,63 793
Frz. Uecker. Ehl.. Plathe 
Gust. Gadow, Ehl.. Stettin.

27. 3.10 360

Neu Tarney, Barnimstr. 
Fr. Zimmermann, daselbst,

Stettin 5. 8.10i/g 

16. 3.10

0,0668 0,63 - -

NeuTorney, Bismarckstr.13 0,0994 — 12250
Adalb. Balz. Mönckeberg 
W w. Alw. Dassow u. Mtg.,

ückermünde 28. 3.10 0,9552 13,47 36

Prerow Barth !3. 4. 9 — —
Gottl. Ortlleb. Ehl., Gust Bublitz 23. 5.10 — — 18
FrauM.Quardokus. Aolberg Kolberg 21. 3.11 1,0200 56,55 1365
Herm. Wegner, Lauenburg Lauenburg 23. 3.10 0,1144 0,87 —
S.Behrend^Ehl..NeuStettin, 

Häuser, Lindenstraße 5^ Neu Stettin 23. 3. 9 0,3900 1,44 147
S  Behrend, Ehl.. daselbst.

Lindenstraße 18 „ 23. 3. 9 __ — 498
A.Klugmann, Rummelsburg RummelSburg 11. 3.10 V.243Ü 5.70 —

GasheiMen 
u. Gaskocher
mit Sparbrennern

geben w ir  auch mietweise ab.

D ie  näheren Bedingungen (V e r­
günstigung § 8 ) sind in  unserer Ge- 
schäftsstelle. Coppcrniknsstraße 45, z n ^ M  

erfahren. !

Gaswerke Thorn.

Konkurswaren-Verkauf.
«-» '„M S m afs- r« Th or«  ge.

ganzen n. halben Stücken blaugrau u. graugrün 
Doeskin, schwarz Zanella, grau Satin- u. ge­
stepptes Mantelsutter, Mützeneskrmos, blau­
schwarz Strumpstrikot, rot n. schwarz Vesatztuch, 

im Taxwerte von 1192,42 M a rk ,
sollen im ganzen

Freitag den 23. Februar- nachmittags 4 Uhr,
Im Kontor des unterzeichneten Verwalters verkauft werden. Besichtigung der 
Warenbestände und Einsichtnahme der Verkaufsbedingungen daselbst am 22. F e ­
bruar und am VerkanfStaqe. vorm ittags 10 -1  Uhr. gestattet.

„ Geschlossene, schriftliche Gebote nebst einer Bietungskaution von 360 Mark sind 
spätestens im Verkaufstermin beim Unterzeichneten einzureichen. Zuschlag bleibt 
dem Gläubiger-Ausschuß vorbehalten.

L .  0 .  A m .  » M M  12 .  » t k . .
Konkursverwalter.

§Mkht! 5tousy 5ie üch yicht
r y s i y s  b i l l i g e n  V r e i Z Z .

T j j k c h U H i ü t i l
allerersten Fabrikats, von 12,50 M k . an.

ZSPftlstitize Vlllttcu
25 6M groß, von 1,00 M k . an.

Ab I,bO Mk. bei Einkauf von 5 Stück die 
6. P latte grans.

Echte Grammophone und Platten.
k a t k s p k M S  a n ä  p L i k v - k l L t t e l l

ohne Nadelwechsel spielbar.
Abgespielte Platten jeden Fabrikats werden umgetauscht nur im größten 

Spezialgeschäst am Platze von

Z S l I ,
Lulmerftr. 4. Telephon 839.

Eigene R e p a r a t u r - W e r k s t a t t  im  Hause.
Zahlungserleichterung gestattet.

Elektriche VsdkrrsSartikel.
Taschenlampen. / .  Feuerzeuge.

öeslanctteilen

625 beste V?ascli mitte!.
(Iberall ru haben. 
.............

Q S A S N

üblsn
vernichtet alle 

Fäulniserreger im 
M unde u. zwischen 
den Zahnen und

Zähne blendend weiß. ohne d. Schmelz zu schaden. Herrlich erfrisch, schmück! Zahnneme 
f. Erwachs. u .K ind ., 4—6 Woch. ausreich., 1 Probetube 60 -Z. I n  d. In te rn . Hygiene- 
Ausfiel!. Dresden allseits bewundert. M a n  oerl. Prosp. u. Graiismuster direkt v. Labo- 
ratorium „Leo", Dresden 3 od. i.  d .A p o th .,D ro g ..  Friß -« .H Zarsüm eriegeschäfterr.

Intelligente, redegewandte Herren
werden von einer bedeutenden, beftrenommierten, leistungsfähigen 
Fabrik fü r deren konkurrenzlosen, leicht verkäuflichen S pez ia litä t 
„H a u sh a lt-S e ife " sowie landwirtschaftlichen und technischen Oelen 
und Fetten zum direkten Besuch an Konsumenten bei hober P rovision 
gesucht. Selbige können sich bei einigen ernstlichen Bemühungen 
ein Monatseinkommen von 3 — 40 0  M a rk  verschaffen.

Angebote unter v .  1 6 0 ,  B r e s la u  2 4 .  p o s t la g e rn d .

Ghilisalpeter,
Kalisalze,

Kainil,
Ammoniak,

Snperphosphat
offerieren zu den billigsten Tagespreisen ab unserem Lager Schloßstraßs

L s k i - U c k s i »  v i v k s i - 4 ,
G. m. b. H.

Fernruf 18. — Fernruf 15.

W ö iiM ß s l iM l io k l . '

UHHöbl. Osfizierwohn. nebst Bln-ichen- 
gelaß v 1.3. z. verm. Iunierstr.0 ,1.

Gut möbl. Z im m er zu vermieten. 
Wlndstraße 5, 2. r.. Eing. Bäckersrr.

KF)ö'bliertes Z im m er, 1. Etage, von 
s o f o r t  billig zu haben.

_____ Schillerslraße 20.

Wohnmg,
2 u. 3 Zimmer. Küche. Balkon Gas u. 
Zubehör, aufs neueste eingerichtet, sofort 
zu vermieten Neubau Vergstr. 22 24.

8 .

K i l l t  K l t r z l i l l i i r t E g l j l l l l U
mit reichlichem Zubehör Versetzungshalber 
sofort zu vermieten.

MellienÜraße 72.

WshmRßm:
MeMensiratze 109, 5 Zimmer, 1„ 2. 

und 3. Stock,
Mellienslr. 129. 3 Zimmer. 3. Stock, 
W aldsir. 49, 3 Zimmer. 3. Stack. 
Kasernsnsir. 37. 3 Zimmer. 1. Stock. 
MeMensir. 131. Neubau, 3 u. 4 Z!m., 

Preis 400 -65 0  Mark. 
mit elettr. Licht. Gas und reich!. Zubehör, 
auf Wunsch Burschengelaß und Pferde­
stall per sofort oder später zu vermieten.

lkiiM ILtmlili. K. I». !i. H.,
Tborn 3. Mellienstraße 129.

BSckerstraße 33,2 Tr.,
eine Wohnung von 3 bezw. 4 Zimmern 
ab 1. 4. zu vermieten.

Eine kleine

Wohnung
mit Zubehör vom 1. 4. zu vermieten

Mellienstraße 81.

Nulligt. hrllk WiiMMiiliiiiiU
Wafferleitung. A sguß, Laube, sofort zu 
vermieten. Thorn-M ocker, Wiesenstr 3^.

MtHitiistrullt ßZ
W -M in tt-M liW

mit allem Zubehör im neuen Hause, 
mit Zentralheizung, sofort billig zu 
vermieten.
____ Mellienstraße 62.

3-Nmmer-Wohnung,
Gas. Bad und reichlicher Zubehör, mit 
Vorgarten Versetzungshalber von sofort 
oder 1. 4. 12 zu vermieten.
_______ Ulanenstrahe 4.

-1 ZiliMr-WolinlW
mit Balkon. Gas und reichlichem Zube. 
hör fartzugshalber von sofort oder 
1. April zu vermieten 
Klohrnannsirahe 18 (Eingang Talstr.).

Kn Laden,
der Neuzeit entsprechend ausgebaut, mit 
einer angrenzenden Wohnung von drei 
Zimmern, per 1. April zu vermieten.

8. keliemltzl L kruillelomkx.
1 Balkon-Wohnung,

3 Zimmer mlt Zubehör, von gleich zu 
vermieten Mocker, Lindenstr. 46.

Näheres il^ rriiL irN « ,, Bäckermeister, 
Iunkerstraße 7._______________________

Z Stuben und Küche
für 20 Mk. monatlich vom 1. 4. zu ver­
mieten Schwerste atze 7.

Grotzer Laden
mit Wohnung, für jedes Geschäft passend, 
Elisabethstraste 9. per 1. 4. 1912 zu ver- 
mieten. Zu erfragen

________________ Mellienstraße 36
I n  unserem Hause Breiteste. 29 ist die

3. Etage.
bestehend aus 5 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, per gleich oder 1. 4. zu verm.

8 .8e!iviM L kanllelMcks.

Wohnungen.
Schnlsir. 15, 2. Etage, 8 Zimmer, 
M ellienslr. 120, !. Etage, 4 Zimmer, 
sämtlich mit reichlichem Zubehör und 
Garten, auf Wunsch mit Pferdestall u 
Wagenremise, von sofort bezw. 1. April 
1912 zu vermieten.

6 .  8vpp»rt, Fischerstr. 59.

Wohnung,
bestehend aus 5 Zimmern, Küche, Bade­
stube sowie reich!. Zubehör, von sofort zu 
vermieten.

lkrirnLanrin, Vrombergerstr. 7.

Killt WillUs-Wilii;;«!
mit sämtlichen Zubehör. Preis 330 Mk.. 
vom 1. 4. 12 zu vermieten.

__________  Parkstraße

Wohnungen:
Gerechtestraße 8 10, 1. Ginge (bisher 

von Herrn Geheimrat Dr. Lieber be­
wohnt), 6 Zimmer und Garten, aw 
Wunsch Pferdestall und Wagenremise, 
cllrensiraße 60. 3 Et., 5 Zimmer, 

larksiraße 27, 1. Etage, 4 Zimmer, 
Parkstraße 29, 1. und 3. Etage» "  

4 Zimmer, ..
sämtlich mit reichlichem Zubehör, s o ^  
Badeftube. Gas und elektrischer LiaA  
anlage von sofort bezw. 1. April 
zn vermieten. ^

v. SoppLltt, Wklßr..^: 
W G k V B L V Z W

von 3 und 5 Zimmern vom 1. 4. 12 
vermieten. Schnlsir. 16,


